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Die Europäische Union bzw. der Europäische Rat hat sich zum Ziel gesetzt, Europa 
bis 2010 zum wettbewerbsfähigsten und dynamischsten wissensbasierten 
Wirtschaftsraum der Welt zu machen. Zur Erreichung dieses Zieles wurde die 
sogenannte „Lissabon-Strategie“ verabschiedet. Der Bildung kommt zur Sicherung 
von Wettbewerb und Qualität eine führende Rolle zu. Investitionen in das 
„Humankapital“ werden als dringend notwendig erachtet und der Vermittlung von 
Grundfertigkeiten durch lebenslanges Lernen wird besondere Bedeutung 
beigemessen.1 
 
Seit der Entwicklung moderner Gesellschaften wurde in keinen anderen Bereich des 
Lebens soviel Hoffnung gesetzt wie in die Bildung. Bildung gilt als zentraler Faktor für 
den Arbeitsmarkt, die Beschäftigungsfähigkeit, die Standortqualität und die 
technologische Entwicklung eines Landes. Bildung war seit jeher ein Motor für 
notwendige Modernisierungsschübe.2 
 
Im November 2006 verabschiedeten das Europäische Parlament und der Rat ein 
Arbeitsprogramm zum „lebenslangen Lernen“, das die Qualitätssicherung in allen 
Bereichen der allgemeinen und beruflichen Bildung in Europa als Ziel verfolgt. Durch 
die Stärkung des Beitrages des lebenslangen Lernens sollen aber auch der soziale 
Zusammenhalt und die aktive Bürgergesellschaft forciert sowie Kreativität, 
Wettbewerbsfähigkeit, Beschäftigungsfähigkeit und Entwicklung von 
Unternehmergeist gefördert werden.3 
 
Auch die österreichische Bundesregierung bekennt sich in ihrem 
Regierungsübereinkommen zum „lebensbegleitenden Lernen“. Dort heißt es: „Vor 
dem Hintergrund steigender Lebenserwartung, immer kürzeren Innovationszyklen in 
Wirtschaft und Technologie sowie der Dynamik der gesellschaftlichen 
Veränderungen in einem erweiterten Europa und einer globalisierten Welt erfährt das 
                                                 
1 vgl.http://europa.eu/scadplus/glossary/lisbon_strategy_de.htm (22.12.2008) 
2 vgl. Liessmann, Konrad Paul: Theorie der Unbildung; Wien 2006. S.72f. 
3 vgl. Amtsblatt der Europäischen Union: Beschluss Nr. 1720/2006/EG des Europäischen Parlaments 
und des Rates vom 15.11.2006, Art.1 (3) in: http://europa.eu/scadplus/leg/de/cha/c11054.htm 
(22.12.2008) 
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lebensbegleitende Lernen einen wachsenden Stellenwert. Lebensbegleitendes 
Lernen bietet die Möglichkeit, sich unabhängig auf der Basis persönlicher 
Wahlfreiheit entfalten und individuelle Lebenswege gestalten zu können.“4 
 
Medien sind eine wesentliche Projektionsfläche, die einen breiten öffentlichen 
Diskurs ermöglicht. Im Rahmen der vorliegenden Diplomarbeit soll erörtert werden, 
wie das Thema Bildung in den österreichischen Tageszeitungen präsentiert wird. 
Besondere Berücksichtigung finden dabei die Studienergebnisse von PISA5, die in 
Österreich eine heftige bildungspolitische Diskussion ausgelöst haben.  
 
Die Thematisierungsstrategien von Medien sind ein wichtiger Forschungsgegenstand 
der Kommunikationswissenschaft. Ich habe daher dieser Arbeit eine 
kommunikationswissenschaftliche Fragestellung vorangestellt. Der Kern der Arbeit 
beschäftigt sich mit der Untersuchung, wie österreichische Tageszeitungen Bildung 





Zu Beginn sollen mögliche Problembereiche aufgezeigt werden: im Bereich der 
Massenkommunikation und im Bereich der öffentlichen Diskussion um Bildung. 
 
 
a) Probleme im Bereich der Massenkommunikation 
 
Da im Rahmen der empirischen Untersuchung Tageszeitungen relevant sind, wird 
der Fokus auf Probleme und Herausforderungen in Bezug auf Printmedien gelegt: 
 
Die gedruckte Presse war über mehrere Jahrhunderte hindurch das einzige 
Massenmedium, das Informations- und Politikvermittlung ausführte. Im 20. 
                                                 
4 Regierungsprogramm für die XXIV. Gesetzgebungsperiode, in: 
http://www.bka.gv.at/DocView.axd?CobId=32966 (06.01.2009) 
5 Internationales Programm der OECD (Organisation for Economic Co-operation and Development) 
zur Feststellung von SchülerInnenleistungen: Programme for International Student Assessment. 
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Jahrhundert sind zunächst mit dem Hörfunk und ein wenig später mit dem Fernsehen 
Konkurrenten in Bezug auf die Leitmedienfunktion entstanden. Auch wenn ein 
Medium das andere nicht völlig verdrängt, ist die Konkurrenzsituation dennoch 
Grund, die Stärken des jeweilig eigenen Mediums hervorzuheben und darauf 
aufzubauen. Die audiovisuelle Darbietung und die Möglichkeit, schneller auf 
Geschehnisse reagieren zu können und live-Schaltungen – also Berichterstattung in 
Echtzeit – darzubringen, sind natürlich ein Vorteil für das Fernsehen. Aufgrund 
dieses Umstandes liegt die eigentliche Leistungskraft der Printmedien weniger in der 
Erst- sondern vielmehr in der Hintergrundberichterstattung und der umfassenden 
Analyse. Die Tageszeitungen haben auch dahingehend auf die Herausforderungen 
reagiert. Die inhaltliche Vielfalt hat zugenommen und Service und Beratung sind 
Bestandteil der Zeitungsausgaben.6  
 
Der technologische Strukturwandel des Mediensystems in den 90er Jahren hat 
weitreichende Konsequenzen für die Zukunft der Printmedien. Es zeichnet sich unter 
dem Stichwort „Digitalisierung“ eine Verschmelzung bisher getrennter 
Kommunikationstechniken ab. Neue Anwendungsformen haben sich eröffnet, die 
durch die Integration von gesprochener Sprache, Text, Video, Audio, 
Telekommunikation, Unterhaltungselektronik und Computertechnik möglich 
geworden sind. Daher präsentieren sich Zeitungen zunehmend auch im Internet, 
wodurch neue und zusätzliche Formen des Publizierens ermöglicht werden.7 
 
In einer Demokratie lässt sich Politikvermittlung nach Ulrich Sarcinelli an vier 
Kriterien messen, die er als „normativen Bezugsrahmen“ verstanden wissen will:  
• „Politikvermittlung muss sich aus einer Vielzahl von Quellen speisen. 
• Politikvermittlung muss die Pluralität politischer Tendenzen zum Ausdruck 
bringen. 
• Politikvermittlung muss verschiedene Adressatengruppen erreichen können. 
                                                 
6 vgl. Wilke Jürgen: Politikvermittlung durch Printmedien in Sarcinelli, Ulrich (Hrsg.): Politikvermittlung 
und Demokratie in der Mediengesellschaft, Beiträge zur politischen Kommunikationskultur; Opladen/ 
Wiesbaden 1998. S.162. 
7 vgl. Wilke in Sarcinelli 1998. S.163.  
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• Politikvermittlung muss auch offen sein für Interessensvermittlung vom Bürger 
zur politischen Führung.“8 
 
Die Politikvermittlung ist abhängig von Selektionsregeln, denen die Journalisten bei 
der Berichterstattung folgen. Diese Selektionsregeln werden Nachrichtenfaktoren 
genannt und stehen für Merkmale von Ereignissen, die eben diesen einen höheren 
Aufmerksamkeitsgrad bzw. einen dementsprechenden Nachrichtenwert verleihen. 
Auf diese Problematik wird im Kapitel „Theoretischer Rahmen“ näher eingegangen. 
In Verbindung mit Politik sind jedenfalls „Konflikthaltigkeit“ und „Negativismus“ 
wichtige Nachrichtenfaktoren. Eine Steuerung der Selektion ist durch Aufmachung, 
Umfang, Platzierung, Überschriften und Illustration vorhanden.9 
 
 
b) Probleme im Bereich der öffentlichen Diskussion über  Bildung 
 
Bildung fällt nach Liessmann immer mit Reformen zusammen. Der Bogen der 
Veränderung ziehe sich von den Schulreformen der Aufklärung über die 
Humboldtschen Bildungsreformen, die Reformpädagogik der zwanziger Jahre bis zu 
den wettbewerbsorientierten Universitäts- und Schulreformen der Gegenwart. 
Bildung erscheine als unablässiges Bemühen um Ausweitung, Strukturveränderung 
und Anpassung.10 
 
„Unsere Gesellschaft muss sich als Bildungsgesellschaft verstehen. Wir brauchen 
Diskussionen über die Substanz von Bildung, über Kompetenzen und Fundamente 
und müssen nachdenken über das Umfeld und die Gestaltung der Lebenswelt von 
Kindern und Jugendlichen. Es bedarf einer gesellschaftlichen Akzeptanz 
pädagogischer Arbeit und einer Erziehungswissenschaft zwischen Eltern und 
Schule“11. Dies formulierte Annette Schavan, deutsche Bundesministerin für Bildung 
und Forschung, in Zusammenhang mit der PISA-Studie.  
                                                 
8 Sarcinelli, Ulrich: Politikvermittlung und Demokratie: Zum Wandel der politischen 
Kommunikationskultur in Sarcinelli; Opladen 1998. S.12f. 
9 vgl. Wilke in Sarcinelli 1998. 
10 Liessmann 2006. S.159. 
11 Killius, Nelson; Kluge, Jürgen; Reisch, Linda (Hrsg.): Die Bildung der Zukunft; Frankfurt am Main 
2003. S.241. 
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Die öffentliche Diskussionen um Bildung und Schule fand in der jüngeren 
Vergangenheit – sowohl in Österreich als auch in Deutschland –  zumeist im Kontext 
von PISA statt, daher soll das Projekt PISA an dieser Stelle kurz skizziert und 
nachfolgend im theoretischen Rahmen näher erläutert werden. 
 
Die OECD (Organisation for Economic Co-operation and Development) hat sich 
1998 mit ihrem Projekt „PISA“ (Programme for International Student Assessment) 
zum Ziel gesetzt, aussagekräftige Leistungs-, Trend- und Kontextindikatoren für die 
15-/16-jährigen Schülerinnen und Schüler am Ende der Pflichtschulzeit zu liefern. 
Seit der ersten Studie PISA 2000 werden in den Teilnehmerländern standardisierte 
Leistungsmessungen bei Schülerinnen und Schülern in den Grundkompetenzen 
Lesen, Mathematik und Naturwissenschaft durchgeführt. Die Studie wird alle 3 Jahre 
organisiert, wobei jeweils ein nationales Projektzentrum für die korrekte Umsetzung 
der Datenerhebung verantwortlich ist.  An PISA 2000 haben sich 31 Länder beteiligt, 
2003 waren es bereits 41 Länder, wobei nur 29 Teilnehmer zu den OECD-Staaten 
gehörten. An  PISA 2006 nahmen insgesamt 57 Länder teil, davon 30 OECD-Länder 
und 27 Partnerländer.12  
 
PISA befasst sich laut Eigendefinition der Projektverantwortlichen mit der zentralen 
Frage, wie gut 15-/16-jährige auf die Herausforderungen der Wissensgesellschaft 
vorbereitet sind. Da sich die betroffenen Jugendlichen in den meisten Ländern dem 
Ende ihrer Pflichtschulzeit nähern, könne man auf diese Weise den kumulierten 
Lernertrag messen, also die kombinierte Wirkung der Bildungseinrichtungen und 
Sozialsysteme.13 In der Folge werden die Ergebnisse der drei PISA-Studien kurz 
skizziert, eine detaillierte Erläuterung erfolgt im Kapitel „Schülerleistungen im 
internationalen Vergleich – Eine Gegenüberstellung von PISA 2000, PISA 2003 und 
PISA 2006“. 
 
                                                 
12 Haider, Günter; Lang, Birgit (Hrsg.): PISA Plus 2000, Nationaler Bericht; Innsbruck 2001, S.12f.; 
Haider, Günter; Reiter, Claudia (Hrsg.): PISA 2003, Ergebnisse im Überblick; Graz 2004, S.10ff. und 
Schreiner, Claudia (Hrsg.): PISA 2006, Internationaler Vergleich von Schülerleistungen; Graz 2007, 
S.3ff. 
13 Schreiner 2007. S.8. 
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Bei der „Lese-Kompetenz“ konnte Österreich im Jahr 2000 507 Punkte erreichen und 
lag somit an 10. Stelle im Länder-Vergleich sowie an der Spitze aller 
deutschsprachigen Länder. Im Jahr 2003 konnten die österreichischen Schülerinnen 
und Schüler 491 Punkte erreichen, das bedeutete eine Verschlechterung um 9 
Positionen auf Platz 19. Bei PISA 2006 lag das Ergebnis mit 490 Punkten im OECD-
Schnitt. Unter den OECD-Ländern nahm Österreich Platz 16 ein. Der Mittelwert ist 
demnach im Vergleich zu den letzen Erhebungen konstant geblieben. Es wird 
angemerkt, dass die jeweiligen Ranking-Ergebnisse auch von der Anzahl der 
Teilnehmerländer abhängig sind.14 
 
Im Bereich der „Mathematik“ erreichten die 15-/16-jährigen im Jahr 2000 mit 515 
Punkten im OECD-Vergleich den 11. Platz. Im Jahr 2003 konnten 506 Punkte 
erreicht werden, was eine Verschlechterung um 4 Plätze auf Platz 15 bedeutete. Bei 
PISA 2006 wurde ein Mittelwert von 505 Punkten erreicht. Daraus ergab sich unter 
den OECD-Ländern Platz 13. Die Mathematikleistungen haben sich folglich nur 
unwesentlich verändert.15 
 
Bei den „naturwissenschaftlichen Aufgaben“ erbrachten die österreichischen 
Schülerinnen und Schüler im Jahr 2000 mit 519 Punkten die beste Leistung 
innerhalb der 3 Kategorien. Im Jahr 2003 verschlechterten sie sich mit 491 Punkten 
von Platz 8 auf Platz 20. Österreichs Mittelwert lag daher signifikant unter dem 
OECD-Schnitt. Bei PISA 2006 konnten 511 Punkte erreicht werden. Der Wert lag 
statistisch signifikant über dem OECD-Schnitt von 500 und brachte Österreich Rang 
12 unter den OECD-Ländern.16 
 
Die PISA-Studienleiter verfolgen das Ziel, dass nicht nur die Jugendlichen selbst und 
deren Eltern, sondern auch die Öffentlichkeit und insbesondere die Verantwortlichen 
des Schulsystems den jeweiligen Studienergebnissen ihr Interesse und auch große 
Bedeutung beimessen.17 Die Präsentation der Studienergebnisse hat in Österreich 
vor allem 2003 tatsächlich eine sehr heftige bildungspolitische Diskussion ausgelöst. 
                                                 
14 Haider, Lang 2001, S.13-19; Haider, Reiter 2004, S.21-23 und Schreiner 2007, S.40-47. 
15 Haider, Lang 2001, S.21-28; Haider, Reiter, 2004, S.9-19 und Schreiner 2007, S.48-55. 
16 Haider, Lang 2001. S.29-36; Haider, Reiter, 2004. S.29-31 und Schreiner 2007, S.16-39.  
17 Schreiner 2007. S.8. 
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Dazu kann anhand der Studienergebnisse festgestellt werden, dass sich die 
Ergebnisse aber vor allem die daraus resultierenden Rankings der Schülerinnen und 
Schüler im PISA-Vergleich 2000 und 2003 in allen genannten Bereichen deutlich 
verschlechtert hatten. 2006 sind die Ergebnisse im Bereich Lesen und Mathematik 
unverändert geblieben und im Bereich Naturwissenschaft konnte vergleichsweise 
eine leichte Verbesserung erzielt werden. 
 
Der Philosoph Konrad Paul Liessmann beurteilt die PISA-Debatte grundsätzlich sehr 
kritisch. Bei seiner Kritik bezieht er sich aber nicht auf die inhaltlichen Ergebnisse der 
Studie, sondern meint vielmehr den Stellenwert, den diese Studie in der 
österreichischen Bildungspolitik inzwischen eingenommen hat bzw. wie die 
Bildungspolitik mit derartigen Rankings umgeht. Liessmann erhebt den Vorwurf, dass 
„die Bildungspolitik heute getrieben wird durch das Schielen auf die Ranglisten“. Er 
spricht davon, dass bereits ein „Wahn der Rangliste“ ausgebrochen sei. Die 
Reaktionen der Bildungspolitiker auf PISA waren aus seiner Sicht „sehr 
verwunderlich“: „Von Schock war die Rede und von Bildungskatastrophe, ein 
Krisengipfel wurde einberufen, eine Zukunftskommission gegründet, damit endlich 
nach Jahren des Reformfurors, alles grundlegend reformiert werden kann.“ Nach und 
vor jedem PISA-Test ergreife seiner Ansicht nach Hysterie das Land und Hektik 
breite sich aus. Niemand wolle Schuld an den schlechten Ergebnissen haben und 
selbstverständlich hätten alle anderen alles falsch gemacht. Außerdem wisse jeder 
wie es besser gehen würde.18 
 
Andreas Salcher formuliert dazu in seinem Buch „Der talentierte Schüler und seine 
Feinde“ folgender Vergleich: „Die offiziellen Reaktionen Österreichs und 
Deutschlands auf das schlechte Abschneiden beim PISA-Test 2003 erinnerten an 
einen im Prinzip sehr begabten Schüler, der sich jahrelang gut durchgeschwindelt 
hat, dessen mangelnde Leistungen aber auf einmal bei einer großen Prüfung doch 
auffliegen. Sie reichten von Schuldzuweisungen, wilder Empörung, tiefer 
Zerknirschung bis zu dem Versprechen, jetzt ganz brav zu lernen, um es das 
nächste Mal besser zu  machen.“19  
 
                                                 
18 Liessmann 2006. S.74ff. 
19 Salcher, Andreas: Der talentierte Schüler und seine Feinde; Salzburg 2008. S.195. 
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Denken dürfe, so Liessmann, jedenfalls nicht durch das „Abzählen von Ranglisten“ 
ersetzt werden. Besonders kritisch sieht er aus seiner Sicht die Tatsache, dass 
„anstelle der Bildungsziele der Reformpädagogiken - Lebensnähe, soziale 
Kompetenz und Freude am Lernen -, anstelle der Bildungsziele der neoliberalen 
Schulpolitiker - Flexibilität, Mobilität und Beschäftigungsfähigkeit - ein einziges 
Bildungsziel getreten ist: PISA bestehen!“20 
 
Liessmann sieht ein zentrales Problem auch darin, dass „den regelmäßig 
ausgerufenen Bildungskatastrophen stets Bildungslügen gegenüber stehen und mit 
großen Worten über die wahren Möglichkeiten und Zwecke von Bildung 
hinwegtäuschen.“21 
 
Liessmanns Aussage kann im Zuge dieser Arbeit aber weder bestätigt noch 
widerlegt werden, da die Überprüfung der Qualität einzelner Reformvorschläge im 
Kontext der Bildungsdebatte nicht Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit sind. 
 
Auch die Frage, ob wir in Österreich ein gutes oder schlechtes Schulsystem haben, 
kann im Zuge der vorliegenden Arbeit nicht beantwortet werden, da dies nicht die 
zentrale Fragestellung ist. 
 
Außerdem kann diese Arbeit auch keine empirisch überprüften Ergebnisse zur Frage 
der Sinnhaftigkeit von PISA liefern. 
 
 
c) Einzelne Problemzusammenhänge – eine Annäherung 
 
Bildung ist ein maßgeblicher Faktor für die individuelle Entwicklung und 
Lebensgestaltung des Einzelnen und damit in Summe auch für die 
Gesamtentwicklung eines Staates. Daher scheint es wesentlich, dass 
Bildungsthemen in der öffentlichen Diskussion repräsentiert werden.  
 
                                                 
20 Liessmann 2006. S.75. 
21 Liessmann 2006. S.53. 
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Der Österreichische Rundfunk ist laut ORF-Gesetz an einen Programmauftrag 
gebunden, der gem. § 4. (1) ORF-Gesetz „die Verbreitung und Förderung von Volks- 
und Jugendbildung unter besonderer Beachtung der Schul- und 
Erwachsenenbildung“ zum Inhalt hat, was bedeutet, dass der ORF verpflichtet ist, 
Schul- und Erwachsenenbildung in der Berichterstattung zu berücksichtigen.22 
Printmedien, die eine durchwegs privatrechtliche Unternehmensform haben, sind – 
im Gegensatz zum öffentlich-rechtlichen Rundfunk – nicht an einen Programmauftrag 
gebunden und damit auch nicht zur Ausgewogenheit verpflichtet.23  
 
Dies bedeutet, dass es durchaus im Ermessen des Redakteurs/ der Redakteurin 
einer Zeitung liegt bzw. durch Leitlinien der Herausgeber beeinflusst wird, welche 
Themen als publikationswürdig erachtet werden. Daher hängt es auch von der 
publizistischen Ausrichtung der Zeitung ab, ob dem Gedanken des lebenslangen 
Lernens folgend und in Anbetracht der Tatsache, dass es sich bei Bildung um ein 
Zukunftsthema handelt, in der Berichterstattung ein besonderer Fokus auf Bildung 
und Wissenschaft gelegt wird. Einfluss auf die Berichterstattung hat sicherlich die 
Brisanz der einzelnen Themenkreise bzw. wie sie sich auf der tagesaktuellen 
Innenpolitik-Agenda wiederfinden. Ereignisse werden zu Nachrichten, indem sie aus 
der Komplexität des Geschehens hervorgehoben werden. Ein Kennzeichen medialer 
Berichterstattung ist daher nicht die Abbildung sondern vielmehr die Auswahl und 
Interpretation von Inhalten.24 
 
An dieser Stelle sei in Bezug auf die öffentliche Debatte über PISA noch einmal 
Konrad Paul Liessmann erwähnt, der „die Gläubigkeit“ mit der diese Rankings 
„angebetet werden“ auch in Zusammenhang mit der Mediengesellschaft bringt, 
indem er sagt, dass „diese nahezu neurotische Fixierung auf Ranglisten aller Art als 
Rache der modernen Mediengesellschaft an den egalitären Prinzipien der 
Demokratie interpretiert werden kann. Wenn von Natur aus alle gleich sind, aber 
keiner dem anderen gleichen will, müssen Unterschiede konstruiert werden“. Eine 
                                                 
22 http://www.bka.gv.at/DocView.axd?CobId=24298 (17.01.2009) 
23 Wilke 1998. S.153. 
24 vgl. Staab, Joachim Friedrich: Nachrichtenwert-Theorie, Formale Struktur und empirischer Gehalt; 
München 1990. S.12-15. 
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Reihung würde aus seiner Sicht den „Gestus der Objektivität und Unbestechlichkeit 
mit einer unschlagbaren Weltorientierung verbinden: wissen, wo die Besten sind.“25  
 
 
1.2. Erkenntnisinteresse und Forschungsfragen 
 
Das Erkenntnisinteresse der vorliegenden Arbeit liegt darin, 
Thematisierungsstrategien der österreichischen Tageszeitungen in Bezug auf das 
Thema Bildung im Kontext der PISA-Studien zu beschreiben und kritisch zu 
beleuchten. 
 
Folgende Forschungsfragen werden somit der Untersuchung vorangestellt. Sie gilt 








2. Wodurch wird die Aufmachung eines Berichtes beeinflusst? 
 
3. Wovon hängt die Publikationswürdigkeit einer Nachricht ab? 
 
4. Welche Faktoren stehen in Zusammenhang mit dem Inhalt eines Artikels? 
 
5. Welche Faktoren stehen in Zusammenhang mit dem Akteur eines Berichts? 
 
 
Letztendlich soll die Schlussfolgerung darlegen, welche Zusammenhänge zwischen 
dem Ausmaß der Artikel, der Aufmachung von Berichten, der Publikationswürdigkeit 
von Nachrichten sowie dem Vorkommen von Themenbereichen und von Akteuren in 
                                                 
25 Liessmann 2006. S.78. 
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2. Aspekte der Massenkommunikation 
 
2.1. Zur Bedeutung der Medien für die Gesellschaft 
 
a) Definition Medien 
 
„Medien“ steht heute oft als Sammelbegriff für elektronische Massenmedien (Hörfunk 
und Fernsehen) sowie für Erzeugnisse auf dem Printsektor (Zeitungen, Zeitschriften 
etc.). Seit den 80er Jahren ist häufig auch von „neuen Medien“ die Rede, damit sind 
Kabel- und Satellitenfernsehen, Telefax, Computer und das Internet gemeint. Der 
Fokus liegt in diesem Zusammenhang auf der Materialität bzw. Technizität des 
jeweiligen Mediums und nicht auf dem medienwissenschaftlichen Konzept. Rein 
technologische Bewertungen reichen für einen publizistikwissenschaftlichen 
Medienbegriff allerdings nicht aus, denn die Information über Apparate, Kanäle und 
Leitungen führt nicht automatisch zur Erkenntnis, wie sich die Massenkommunikation 
z.B. unter Einwirkung des Internets verändert.26  
 
Nach Ulrich Saxer sind Kommunikationstechniken alleine eher aussageneutral. Ihre 
inhaltliche und formale Differenzierung wird vielmehr erst von der jeweiligen 
„Institutionalisierung“ bestimmt. Ausgehend von der Tatsache, dass Medien 
„Kommunikationskanäle“ sind, die auditive, visuelle und audiovisuelle 
Zeichensysteme transportieren, ist zu bedenken, dass sich Medien erst organisieren 
müssen, um Medientechniken wirkungsvoll zum Einsatz zu bringen. 
Medienkommunikation resultiert aus „Herstellungs-, Bereitstellungs- und 
                                                 
26 vgl. Burkart, Roland: Kommunikationswissenschaft, Grundlagen und Problemfelder; Wien, Köln, 
Weimar 2002. S.39ff. 
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Empfangsprozessen“, folglich bilden Medien auch komplexe Systeme ab. Die 
moderne Gesellschaft ist auf die Existenz von Massenmedien angewiesen, je 
nachdem wie eine Gesellschaft wirtschaftlich und politisch organisiert ist, werden sie 
in das gesellschaftliche Regelsystem eingeführt. Saxer definiert „Medien“ aus 
kommunikationswissenschaftlicher Perspektive daher als „komplexe 
institutionalisierte Systeme, um organisierte Kommunikationskanäle von spezifischen 
Leistungsvermögen zu begreifen“.27 
 
Der Einsatz von „Massenmedien“ ermöglicht „Massenkommunikation“. 
Massenkommunikation ist nach einer Definition von Gerhard Maletzke, „`ein Prozess, 
bei dem Aussagen öffentlich, indirekt und einseitig durch technische 
Verbreitungsmittel an ein disperses Publikum vermittelt werden´“.28 „Öffentlich“ meint 
ohne begrenzte oder personell definierte Empfänger, „indirekt“ steht für die Distanz 
zu den Kommunikationspartnern aus räumlicher oder zeitlicher Sicht und „einseitig“ 
bedeutet ohne Rollenwechsel zwischen Sender und Empfänger. Der Terminus 
„disperses Publikum“ steht für „einzelne Individuen, aber auch kleine Gruppen von 
Menschen, deren verbindendes Charakteristikum darin besteht, dass sie sich einem 
gemeinsamen Gegenstand, den Aussagen der Massenmedien, zuwenden“.  Diese 
Bezeichnung hält Maletzke für angemessener, als von „Masse“ im Sinne einer 
„Vielzahl von Menschen“ zu sprechen.29  
 
 
b) Kommunikation und Gesellschaft 
 
Nach Niklas Luhmann gibt es eine ständige Wechselbeziehung zwischen 
Kommunikation und Gesellschaft. Gesellschaftliche Evolution kann demnach nicht 
unabhängig von Veränderungen in den Kommunikationsweisen der Menschen 
gesehen werden. „`Die Hauptphasen der gesellschaftlichen Evolution´“ sind durch 
„`Veränderung in den jeweils dominierenden Kommunikationsweisen´“ 
                                                 
27 Saxer, Ulrich: Mediengesellschaft: Verständnisse und Missverständnisse in Sarcinelli 1998. S.54ff. 
28 Burkart 2002. S.171. 
29 Burkart 2002. S.168ff. 
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gekennzeichnet und „`komplexere Gesellschaftssysteme´“ konnten „`nicht ohne 
neuartige Formen der Kommunikation integriert und erhalten werden´“30. 
 
Daniel Bell hat die Menschheitsgeschichte anhand von drei Stufen gesellschaftlicher 
Evolution skizziert, in der die Entwicklung jeweils von einem zentralen Problem und 
einer entsprechenden Problemlösung beeinflusst war. Das Hauptproblem für die 
vorindustrielle Gesellschaft bestand im Transport von Material, die Problemlösung 
erfolgte durch die Errichtung von Verkehrsnetzen. Der Transport von Energie war 
das Hauptproblem der industriellen Gesellschaft, welches mit der Installierung von 
Verbundnetzen gelöst wurde. Für die postindustrielle Gesellschaft stellt der Transport 
von Information das zentrale Problem dar, woraus die Errichtung von Informations- 
und Kommunikationsnetzen als adäquate Problemlösung erwächst. Demzufolge hat 
sich die Bezeichnung „Informationsgesellschaft“ etabliert.31 
 
Ulrich Sarcinelli formuliert weiters: „Der Tatbestand, dass Medien in den 
Vermittlungsprozessen moderner Gesellschaften inzwischen eine Schlüsselrolle 
einnehmen, rechtfertigt es, von einer `Mediengesellschaft´ zu sprechen.“32 Ulrich 
Saxer definiert „Mediengesellschaften“ als „moderne Gesellschaften“, in denen 
„Medienkommunikation über technische Hilfsmittel eine allgegenwärtige und alle 
Sphären des gesellschaftlichen Seins durchwirkende Prägekraft entfaltet“. Dies 
passiert auf drei Ebenen: „gesamtgesellschaftlich bzw. auf der Ebene der 
Institutionen, auf der Ebene der Organisationen und auf der Ebene der konkreten 
individuellen und kollektiven Vermittlungsprozesse“.33 
 
 
2.2. Funktionen der Medien 
 
Als Funktion oder funktional gelten immer diejenigen Folgen eines sozialen Elements 
(z.B. einer Handlung), die eine Anpassung eines gegebenen Systems an seine 
                                                 
30 Burkart 2002. S.178-179. 
31 vgl. Bell, Daniel: Die post-industrielle Gesellschaft in Steinbicker, Jochen: Zur Theorie der 
Informationsgesellschaft, Ein Vergleich der Ansätze von Peter Drucker, Daniel Bell und Manuel 
Castells; Opladen 2001. S.49-77. 
32 Sarcinelli in Sarcinelli 1998. S.11. 
33 Saxer in Sarcinelli 1998. S.53. 
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Umwelt fördern. In Bezug auf Medien geht es darum,  zu erörtern, welche Leistungen 
für die Gesellschaft bzw. für jeweilige Gesellschaftssysteme erfüllt werden. Es ist 
jeweils zu berücksichtigen, auf welche Umweltsysteme sich eine journalistische 
Aussage bezieht, um daraus auf die Art und den Grad der Leistung schließen zu 
können. Zu unterscheiden sind Perspektiven für ein „soziales“, „politisches“ und 
„ökonomisches System“:34 
 
„Soziale Funktionen der Medien meinen all jene Leistungen der Massenmedien, die 
diese in Hinblick auf die gesellschaftliche Umwelt als soziales System erbringen bzw. 
erbringen sollen.“ Begreift man „Sozialisation als eigentlich das ganze Leben 
hindurch andauernde soziokulturelle Geburt des Menschen“, so stellen 
Massenmedien eine kaum zu unterschätzende Größe in diesem Prozess dar: Sie 
sind nach Ulrich Saxer für Menschen in der industriellen Gesellschaft „zur 
Selbstverständlichkeit geworden und mit ihren `kulturellen Transmissionsleistungen´ 
für jede und jeden präsent.“35  
 
Franz Ronneberger hat vier „Sozialisatoren“ in der Massenkommunikation 
herausgearbeitet:36 
 
Als erstes nennt er die „sozialisierende Kraft“ der Redaktion eines Mediums, die 
durch Gleichmäßigkeit, Regelmäßigkeit und Kontinuität der Produktion vermittelt 
wird. Auch natürliche Personen wie z.B. Kommentatoren, Kolumnisten und 
Glossenschreiber sowie literarische Symbolfiguren, die in positiven oder negativen 
Leitbildern auftreten, sind in dem Zusammenhang von großer Bedeutung. Die 
Medien versorgen die Menschen täglich mit einer Fülle von Details, die „soziale 
Orientierung“ geben, sie decken auch den Bedarf an „Ablenkung“ und haben darüber 
hinaus eine wichtige „Integrationsfunktion“. Integration herzustellen und zu bewahren 
kann als gesellschaftliches Ziel begriffen werden, da sie in industriellen 
Großgesellschaften nur mehr mit Hilfe von Massenmedien erreicht werden kann.37 
 
                                                 
34 vgl. Burkart 2002. S.378ff. 
35 Burkart 2002. S.384. 
36 Burkart 2002. S.384-402. 
37 Burkart 2002. S.384f. 
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Massenmedien haben in Hinblick auf die Leistungen, die für die  gesellschaftliche 
Umwelt erbracht werden, auch eine „politische Funktion“. Gemeint sind natürlich 
politische Systeme, die nach demokratischen Regeln organisiert sind. Als zentrale 
Funktion in den Massenmedien der Demokratie ortet Ronneberger jedenfalls das 
„`Herstellen von Öffentlichkeit´". Öffentlichkeit entsteht und besteht dadurch, dass 
Informationen via Massenmedien öffentlich zugänglich gemacht werden. Politische 
Entscheidungen sind in einer Demokratie dann legitimierbar, wenn sie Ausdruck des 
Willens einer Mehrheit der betroffenen Bevölkerung sind. Willensbildung erfolgt durch 
Klärung sowie Diskussion von Meinungen und Standpunkten. Durch das 
Öffentlichmachen von Standpunkten, Absichten, Programmen und Zielen treten alle, 
die am politischen Prozess beteiligt sind, mit- und untereinander in Kommunikation.38 
 
Medien haben aber in Anbetracht des hohen Differenzierungsgrades moderner 
Gesellschaften und aufgrund der Tatsache, dass dadurch auch das politische 
System unübersichtlicher geworden ist, eine „politische Sozialisations- und 
Bildungsfunktion“. Unter politischer Sozialisation ist vor allem gemeint, dass die 
politischen Rollen wie z.B. Wähler, Parteifunktionäre, Parteimitglieder etc. 
transparent gemacht werden. Die politische Bildungsfunktion verweist nach 
Ronneberger auf den Umstand, dass Medien für die Heranbildung der sich am 
politischen Prozess beteiligenden Staatsbürger einen Beitrag leisten.39 
 
Eine weitere wichtige Leistung der Medien für das politische System ist die Kritik- 
und Kontrollfunktion der Massenkommunikation. Die Fähigkeit und Möglichkeit von 
Mitgliedern einer Gesellschaft zur Kritik an Machtträgern ist ein zentrales 
Kennzeichen von Demokratie. Kritik kann in der Form, dass eine Situation oder ein 
Problem anders beurteilt wird, auch seitens verschiedener Gruppen wie z.B. 
Regierung, Opposition, Gewerkschaften, Unternehmerverbänden etc. geübt 
werden.40 
 
Ökonomischen Funktionen meinen alle „jene Leistungen der Massenmedien, 
welche diese in Hinblick auf die gesellschaftliche Umwelt als ökonomisches System 
                                                 
38 Burkart 2002. S.390. 
39 Burkart 2002. S.395. 
40 vgl. Burkart 2002. S.395. 
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erbringen. […] Sie beziehen sich auf ein ökonomisches System, welches nach 
vorwiegend privatwirtschaftlichen – also kapitalistischen – Prinzipien organisiert ist … 
und bezeichnen damit jene Leistungen des Massenkommunikationssystems, die 
dieses für die mittelbare oder unmittelbare Kapitalverwertung erbringt.“41  
 
Eine wichtige Leistung der Medien ist darüber hinaus die „Informationsfunktion“. 
„Information ist dabei als `Korrelat von Unkenntnis´ zu begreifen.“42 Eine informative 
Mitteilung erweitert den Kenntnisstand und das subjektive Wissen eines Empfängers/ 
einer Empfängerin, indem sie seine/ ihre Unkenntnis bzw. sein/ ihr Nichtwissen 
verringert oder beseitigt.  
 
 
a) Die Hypothese von der wachsenden Wissenskluft 
 
1970 wurde in Amerika erstmals die Wissenskluft-Hypothese eines 
Forschungsteams der Universität von Minnesota veröffentlicht, die nach Ulrich Saxer 
besagt, dass es einen relativen Zusammenhang zwischen dem Wissenszuwachs 
und dem sozioökonomischen Status in der Gesellschaft gibt, in der Form, dass der 
Wissenszuwachs bei statushöheren Segmenten in der Gesellschaft vergleichsweise 
höher ist als in statusniedrigeren Segmenten:  
 
„`Wenn der Informationszufluss von Massenmedien in ein Sozialsystem wächst, 
tendieren die Bevölkerungssegmente mit höherem sozioökonomischen Status zu 
einer rascheren Aneignung dieser Information als die statusniedrigeren Segmente, 
so dass die Wissenskluft zwischen diesen Segmenten tendenziell zu- statt 
abnimmt.´“43 
 
Das praktische Potenzial der Wissenskluft-Hypothese liegt in der Infragestellung des 
„Aufklärungsanspruches“ der Medien, d.h. ob durch moderne Massenmedien in den 
westlichen Industriegesellschaften täglich verbreitete Information zur umfassenden 
                                                 
41 Burkart 2002. S.397f. 
42 Burkart 2002. S.402. 
43 Schenk, Michael: Medienwirkungsforschung; Tübingen 2007. S.614. 
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Informiertheit der Bürgerinnen und Bürger führt. Die Funktionsvorstellung der 
Massenmedien wird damit problematisiert.44  
 
Gesellschaftstheoretisch wirken Medien laut Michael Schenk als „Trendverstärker“, 
d.h. sie „tragen zur Verfestigung der bestehenden Machtstrukturen bei“ und sind 
somit „kaum Agenten des sozialen Wandels“. Dies ist speziell auch in Anbetracht der 
Einführung sogenannter „Neuer Medien“ auf dem „Weg hin zur 
Informationsgesellschaft“ von Bedeutung. Die prognostizierte Informationsfülle führt 
daher in dem Zusammenhang auch nicht automatisch zu umfassender Informiertheit 
und Chancengleichheit. Der medienwissenschaftliche Diskurs der 
informationsbezogenen Funktionen und Leistungen der Massenmedien ist durchaus 
ambivalent. Die „wachsende Informationsfülle“ und damit die „einhergehende 
Informationsüberflutung“ drohen, so Schenk, selbst zum „gesellschaftlichen Problem“ 
zu werden, indem sie zu einer „Informationsüberlastung beim Mediennutzer“ führen 
könnten.45 
 
Als spezifizierende Rahmenbedingung dazu gilt, dass die Hypothese hauptsächlich 
auf politische Probleme des öffentlichen Lebens und Berichte aus der Wissenschaft 
zutrifft, aber nicht notwendigerweise für Sachverhalte wie z.B. Unglücksfälle oder 
stärker rezipientenbezogene Themen aus den Bereichen Sport und Freizeit sowie 
Kuriositäten gilt.46 
 
Roland Burkart verweist in seinen Ausführungen zur „These von der wachsenden 
Wissenskluft“ auf eine Differenzierung der Hypothese in Bezug auf „Fakten- oder 
Themenwissen“ und „Struktur- oder Hintergrundwissen“. Die Minnesota-Gruppe 
selbst hat auch eine derartige Trennung zwischen einem „knowledge about“ und 
einem „knowledge of“ vorgeschlagen.47 
 
Darüber hinaus weist Burkart auf eine Weiterentwicklung bzw. Neuformulierung der 
Hypothese von Reinhold Horstmann hin, die ebenso in den siebziger Jahren 
                                                 
44 vgl. Schenk 2007. S. 615. 
45 Schenk 2007. S. 616ff. 
46 vgl. Schenk 2007. S. 614. 
47 Burkart 2002. S.259. 
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entstanden ist und besagt, dass Wissensunterschiede nicht durch Bildung oder 
sozioökonomischen Status unabänderlich vorherbestimmt sind, sondern es auch 
darauf ankommt, ob den Informationen überhaupt Interesse entgegengebracht wird: 
„`Wenn die Infusion von massenmedialer Information in ein Sozialsystem zunimmt, 
tendieren diejenigen Bevölkerungsschichten, die zur Aufnahme der Information 
motiviert sind und/ oder für die die Information funktional ist dazu, diese schneller 
aufzunehmen als diejenigen, die keine Motivation besitzen oder für die jene 
Information keine Funktion hat, sodass die Wissenskluft zwischen diesen Schichten 
eher zu- als abnimmt.´“48 
 
Die These von der wachsenden Wissenskluft wird somit durch eine Reihe von 
intervenierender Variablen in ihrer Gültigkeit eingeschränkt. Eine nicht zu 
unterschätzende Rolle kommt dabei den Printmedien zu. Burkart weist in dem 
Zusammenhang auf eine Schweizer Untersuchung anlässlich einer Abstimmung 
eines Referendums hin. Das Ergebnis der Untersuchung brachte zum Ausdruck, 
dass „Volksschulabsolventen, die die Zeitung als Informationsquelle nannten, 
denselben Wissensstand wie Hoch- und Mittelschulabsolventen mit schwacher 
Mediennutzung erreichten“.49  
 
Daraus lässt sich schlussfolgern, dass auch angebots-, nutzungs- und 
rezeptionsbedingte Faktoren bedeutend für den Wissenszuwachs in der Gesellschaft 
sind. Man liegt allerdings jedenfalls „falsch“, so Burkart, „wenn man davon ausgeht, 
dass der Anstoß für die Veränderung von Wissensunterschieden in der Bevölkerung 
nur von einer Zunahme der Medienberichterstattung ausgeht“.50 
 
 
 b) Qualität der Informationsvermittlung  
 
Für demokratisch organisierte Gesellschaften lassen sich ausgehend von der 
Funktionalität der Massenmedien auch bestimmte Ansprüche an die Qualität der 
                                                 
48 Burkart 2002. S.259. 
49 Burkart 2002. S.260. 
50 Burkart 2002. S.261. 
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Informationsvermittlung stellen: Sie muss „vollständig“, „objektiv“ und „verständlich“ 
sein.51 
 
In Bezug auf Vollständigkeit gilt der Anspruch, die Komplexität der Wirklichkeit 
einzuholen. Realistischer Weise kann dies nicht bedeuten, dass permanent alles 
Gegenstand der Berichterstattung werden muss. Die Gesellschaft besteht aus vielen 
unterschiedlichen Gruppen, die oft unterschiedliche Standpunkte und Wertmaßstäbe 
besitzen. Daher kann eine annähernd vollständige Wiedergabe der Realität nur dann 
gewährleistet werden, wenn alle Interessensgruppen über ein Sprachrohr verfügen 
und sie ihre subjektiven Wirklichkeitsperspektiven kommunizieren können. 
Hervorzuheben wären z.B. durchaus auch Tabubereiche in der Gesellschaft, die 
einer öffentlichen Auseinandersetzung vorenthalten werden. 
 
Ein zentraler Begriff in der Publizistik und Informationsvermittlung ist Objektivität. 
Sie hängt eng mit der Forderung nach Vollständigkeit zusammen. Burkart führt in 
diesem Zusammenhang aus, dass ohnehin „keine Nachrichtenwiedergabe frei von 
höchst subjektiven Entscheidungen“ ist und verweist dabei auf Ulrich Saxer, der sagt, 
dass „`Objektivität eher als Postulat´ und als `Verpflichtung zu einer möglichst 
unverzerrten und allgemein annehmbaren publizistischen Beschreibung der 
Wirklichkeit´“ zu begreifen ist. Mit „unverzerrt“ ist die „`maßstabgerechte Verkürzung 
aller nach der gemeinsamen Wirklichkeitserfahrung und dem gemeinsamen 
Zeithorizont relevanten Dimensionen der Realität´“ gemeint.52 
 
Die Forderung nach Verständlichkeit ist in der Nachrichtenforschung bereits 
vielfach thematisiert worden und bedarf in hohem Maße der Antizipation möglicher 
Publikumsreaktionen. Ereignisse und Probleme sollen auch für nicht sachverständige 
Bürger und Bürgerinnen einsehbar dargestellt werden.53 
 
Nachdem für die empirische Untersuchung im Rahmen dieser Arbeit Printmedien 
herangezogen werden, sollen sie an dieser Stelle genauer beleuchtet werden:  
 
                                                 
51 vgl. Burkart 2002. S.407. 
52 Burkart 2002. S.408f. 
53 vgl. Burkart 2002. S.411. 
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Nach Jürgen Wilke ist der Begriff „Printmedien“ als „Gattungsname“ zu betrachten. 
Er umfasst „verschiedene Arten und Erscheinungsformen gedruckter Medien“, die 
auch „unterschiedliche Funktionen“ in der Informationsvermittlung besitzen. Zunächst 
sind Zeitungen und Zeitschriften durch ihre Erscheinungsintervalle voneinander 
abzugrenzen. Tageszeitungen lassen sich wiederum nach den Vertriebskriterien in 
verschiedene Typen gliedern. In jüngster Zeit ergänzen Zeitungen und Zeitschriften 
ihre gedruckten Ausgaben auch zunehmend durch elektronische Versionen, wofür 
sich bereits der Begriff „Online-Zeitung“ eingebürgert hat.54  
 
Printmedien sind – im Gegensatz zum öffentlich-rechtlichen Rundfunk – nicht an 
einen Programmauftrag gebunden und damit auch nicht zur Ausgewogenheit 
verpflichtet. Sie unterliegen aber natürlich den allgemeinen Gesetzen und sollten sich 
nach verbreiteter Auffassung den ethischen Richtlinien im Pressecodex – in 
Österreich ist das der Ehrenkodex der Österreichischen Presse – unterwerfen. 
Betreffend der Organisation und Rechtsstellung handelt es sich durchwegs um 
privatwirtschaftliche Unternehmensformen. Zu den praktischen Bedingungen der 
Informationsvermittlung durch Printmedien ist zu erwähnen, dass auch mit 
Vorleistungen durch Nachrichtenagenturen zu rechnen ist.55  
 
Printmedien besitzen besondere Eigenarten, dazu gehört, dass sie Botschaften und 
Mitteilungen „in digitale Zeichen kodieren“, was die „kognitive Verarbeitung“ aufgrund 
der „begrifflichen und abstrakten Operationen“ begünstigt. Gedruckte Sprache 
erlaubt nach Wilke „eine kritisch-distanzierte Wahrnehmung und ein rationales 
Begreifen“. Durch sie können komplexe Sachverhalte mitgeteilt und nachvollzogen 
werden. Printmedien und audiovisuelle Medien unterscheiden sich auch in der 
Präsentation ihrer Inhalte. Zeitlich in der Form, dass audiovisuelle Medien ihre 
Botschaften nacheinander anbieten und Printmedien tun dies im räumlichen 
Nebeneinander. Dadurch ist nach Wilke einerseits die Abspeicherung von 
Information im Gedächtnis leichter aber es wird auch die Selbstbestimmung des 
Rezipienten unterstützt. Außerdem fördern Printmedien, so Wilke, „prinzipiell den 
rationalen und politischen Diskurs.“56 
                                                 
54 Wilke in Sarcinelli 1998. S.147 und S.153. 
55 vgl. Wilke in Sarcinelli 1998. S.152f. 
56 Sarcinelli 1998. S.149f. 
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2.3. Nutzung der Medien 
 
In den siebziger Jahren hat sich in der Massenkommunikationsforschung im 
deutschsprachigen Raum neben der „medienzentrierten“ Betrachtungsweise auch 
eine „publikums- bzw. rezipientenzentrierte“ Betrachtungsweise etabliert, um die 
Mediennutzung stärker zu hinterfragen.57 
 
Der „Nutzenansatz“ kann theoretisch als Variante des „Funktionalismus“ in der 
Massenkommunikationsforschung gesehen werden, da die Medienzuwendung im 
Gesamtkontext eine menschliche Bedürfnisbefriedigung ist. Mediennutzung ist eine 
Aktivität, die in vielen anderen Handlungsabläufen eingebettet ist und stellt daher im 
Sinne der Bedürfnisbefriedigung eine „funktionale Alternative“ dar, d.h. 
Mediennutzung ist eine von mehreren Möglichkeiten der Bedürfnisbefriedigung.58 
 
Außerdem besteht die Annahme, dass die Rezeption massenmedial vermittelter 
Inhalte deshalb erfolgt, weil man sich von diesem Umstand eine Art „Belohnung“ 
(Gratifikation) erwartet. Man spricht daher vom „Uses-and-Gratifications-Approach“.59 
 
In Hinblick auf mögliche Gratifikationen lassen sich folgende Unterscheidungen 
skizzieren:60 
 
Ablenkung und Zeitvertreib: Mit Hilfe der Medien wird versucht, der alltäglichen 
Routine und Langeweile zu entkommen. Oder aber man benutzt sie, um vor 
persönlichen Problemen auf diese Weise zu fliehen. 
 
Persönliche Beziehungen: Rezipienten versuchen mit Medienakteuren eine Art 
soziale Beziehung aufzubauen und fühlen sich diesen dann auch freundschaftlich 
verbunden. Oft geht es in dem Zusammenhang darum, einen Mangel an realen 
Kontakten auf diese Art zu kompensieren. 
 
                                                 
57 vgl. Burkart 2002. S.220. 
58 vgl. Burkart 2002. S.221. 
59 vgl. Burkart 2002. S.221f. 
60 vgl. Burkart 2002. S.228ff. 
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Persönliche Identität: Als Nutzungsqualität gilt hier die „Selbstfindung“ via 
Massenkommunikation. Das inkludiert die „Legitimierung“ der eigenen Lage aber 
auch die „Identifikation“ mit Personen, Handlungen, Situationen oder Ideen. 
Menschen versuchen oft in den Aussagen der Medien einen „persönlichen Bezug“ zu 
finden, der ihnen hilft, ihre eigene Situation an der medial vermittelten Darstellung 
relativieren zu können.  
 
Kontrolle der Umwelt: Mit Hilfe der Medien versuchen Menschen aber letztendlich 
auch, Informationen über ihre Umwelt zu erhalten. Klassifikationsversuche dieser 
Form müssen sich, nach Burkart, allerdings „zu Recht den Vorwurf gefallen lassen, 
dass sie `mentalistisch, individualistisch und empiristisch´ sind und `undifferenzierte 
Motivforschung´ betreiben“.61 
 
Der Verein „Arbeitsgemeinschaft für Media-Analysen“, dem Zeitungs- und 
Zeitschriftenverleger, der Österreichische Rundfunk (ORF) und auch 
Werbeagenturen angehören, gibt jährlich die Durchführung einer Reichweiten-
Erhebung durch österreichische Markt- und Meinungsforschungsinstitute in Auftrag. 
Die Ergebnisse der „Media-Analyse“ basieren auf 16.000 Interviews und sind 
repräsentativ für die erwachsene Bevölkerung ab 14 Jahre.62 
 
Die aktuellen Reichweiten zu den für die empirische Untersuchung ausgewählten 
Tageszeitungen im Rahmen dieser Arbeit stellen sich wie folgt dar: Die größte 
Reichweite hat die „Neue Kronen Zeitung“ mit 42,2% (2 962 000 LeserInnen) gefolgt 
vom „Kurier“ mit 8,7% (612 000 LeserInnen), „Der Standard“ erreicht 5% (352 000 
LeserInnen) und „Die Presse“ 3,6% (252 000 LeserInnen).63 
 
Im Rahmen der Zuseherforschung wurde in Österreich mit dem TELETEST 
Anschluss an das international gängige Messverfahren gefunden. Bis Ende 2006 war 
der ORF formal Auftraggeber des TELETEST. Seit 01.01.2007 hat diese Rolle der 
Verein Arbeitsgemeinschaft TELETEST (AGTT) übernommen und den TELETEST 
für den Zeitraum von 2007 bis 2009 neu beauftragt. Dem Verein gehören der ORF, 
                                                 
61 Burkart 2002. S.230. 
62 http://www.media-analyse.at (16.01.2009) 
63 http://www.media-analyse.at (16.01.2009) 
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ATV, die IPA-Plus Österreich (Vermarkter der RTL-Gruppe in Österreich) und die 
SevenOne Media Austria (Vermarkter der ProSiebenSat.1-Gruppe) an.64 
 
 
2.4. Wirksamkeit der Medien 
 
Als „Wirkungen“ bezeichnet Roland Burkart „im allgemeinen und weitesten Sinn“ 
nach Gerhard Maletzke  „`sämtliche beim Menschen zu beobachtende Verhaltens- 
und Erlebnisprozesse, die darauf zurückzuführen sind, dass der Mensch Rezipient 
im Felde der Massenkommunikation ist´“. Im „engeren Sinn“ sollen alle „jene 
Prozesse in der postkommunikativen Phase verstanden werden, die als Resultate 
der Massenkommunikation ablaufen, sowie in der kommunikativen Phase alle jene 
Verhaltensweisen, die aus der Zuwendung des/ der Menschen zu massenmedial 
vermittelten Inhalten resultieren“. In Hinblick auf mögliche Wirkungsbereiche lassen 
sich z.B. Wirkungen „im Verhalten, im Wissen, in Meinungen bzw. Einstellungen im 
emotionalen Bereich, in den Tiefensphären des Psychischen und im physischen 
Bereich (Augenschäden, Schlafstörungen etc.)“ unterscheiden.65 
 
 
a) Öffentlichkeit und öffentliche Meinung 
 
Mit Bezugnahme auf Niklas Luhmanns Theorie der öffentlichen Meinung analysiert  
Michael Jäckel, „öffentliche Meinung“ als „systeminterne Umwelt der politischen 
Organisationen und Akteure“. Für den Zuseher wird eine „Illusion der 
Direktwahrnehmung“ erzeugt, obwohl es sich um eine „Realität zweiter Ordnung“ 
handelt. Dabei geht es nicht um die „Repräsentation der Welt“, wie sie im 
Augendblick ist und nach Jäckel kennt „diese nüchterne und desillusionierende 
Beschreibung“ auch „keine Ideale“. Es besteht eher „ein ambivalenter Eindruck“, der 
einerseits durch einen „umfassenden Manipulationsverdacht“ und andererseits durch 
die „Latenz und Fluktuation des Faktors „`Öffentlichkeit´“ gekennzeichnet wird.66 
 
                                                 
64 http://www.agtt.at (16.01.2009) 
65 Burkart 2002. S.188. 
66 Jäckel 2005. S.225-230. 
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„Öffentlichkeit“ definiert Jäckel nach Luhmann wie folgt: „`Öffentlichkeit ist mithin ein 
allgemeines gesellschaftliches Reflexionsmedium, das die Unüberschreitbarkeit von 
Grenzen und, dadurch inspiriert, das Beobachten von Beobachtungen registriert´“, 
wobei er darauf hinweist, dass Luhmann selbst von der Beobachtung ausgeht, „`dass 
in modernen Massendemokratien tagtäglich eine Vielzahl an Informationen 
bereitgestellt wird´ und dies `ein mittelbares Beobachten der Umwelt´ ersetzt“.67 
 
Relevant ist in diesem Zusammenhang die Fragestellung, wie bestimmt werden 
kann, was zur Öffentlichkeit gehört bzw. welcher Faktor die „öffentliche Meinung“ 
beeinflusst. Jäckel formuliert ausgehend von seiner Feststellung, dass die 
„öffentliche Meinung“ „Medium und Form“ zugleich ist, „die Aufmerksamkeit der 
Individuen“ als „verbindenden Faktor“, der den „Fortbestand des Mediums 
`öffentliche Meinung´ sicherstellt“. Daraus folgt Jäckels´ Schlussfolgerung: „Wer 
gehört werden will, muss gleichwohl dem Medium der öffentlichen Meinung Themen 
anbieten und sich auf die dominierende Formgebung einstellen“.68 
 
In „Strukturwandel der Öffentlichkeit“ analysiert Jürgen Habermas den Typus 
„bürgerliche Öffentlichkeit“ und hebt dabei, entnommen aus Jäckel, eine Verbindung 
zwischen der „Emanzipation des Bürgertums und dem Aufkommen des Begriffes 
„öffentlich“ hervor. „`Öffentlichkeit ist ein Wirkungskreis der bürgerlichen 
Gesellschaft´ und `durch die Ausweitung der Medien´ hat auch ein 
`Erfahrungszusammenhang der publikumsbezogenen Privatheit´ Eingang in die 
`politische Öffentlichkeit´ gefunden“. Der Strukturwandel der Öffentlichkeit hat sich 
nach Habermas vor allem „in einer Umkehrung der Verhältnisse von öffentlich und 
privat“ gezeigt: „`Öffentlichkeit wird zur Sphäre der Veröffentlichung privater 
Lebensgeschichten, sei es, dass die zufälligen Schicksale des sogenannten kleinen 
Mannes oder die planmäßig aufgebauten Stars Publizität erlangen, sei es, dass die 
öffentlich relevanten Entwicklungen und Entscheidungen ins private Kostüm 
gekleidet und durch Personalisierung bis zur Unkenntlichkeit entstellt werden´“.69  
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Das Korrektiv zum Phänomen öffentliche Meinung ist letztendlich die Freiheit des 
Individuums. „Eine Orientierung an dem Ideal des mündigen und vernünftigen 
Individuums führt aber nicht in das Zentrum der Funktionsweise von öffentlicher 
Meinung“, so Jäckel.  Nach Elisabeth Noelle-Neumann muss man die 
Aufmerksamkeit einer „`unbefangenen Beschäftigung mit der sozialen Natur des 
Menschen´“ widmen. Entscheidend ist nach Jäckel, „wie standfest sich das 
individuelle Urteil in unterschiedlichen Situationen erweist.“ Menschen „verhalten sich 
opportunistisch“, auch wenn eine „objektive Differenz zwischen einer physikalischen 
und einer sozialen Realität offensichtlich ist“. Nach Noelle-Neumanns Theorie der 
Schweigespirale lösen sich Menschen unter Bedingungen des sozialen Drucks von 
ihren individuellen Auffassungen und schließen sich einer Mehrheitsmeinung an. Für 
Noelle-Neumann ist aber weniger der „Mitläufer-Effekt“, d.h. auf der Seite des 
Siegers stehen zu wollen, relevant (auch bekannt unter „Bandwagon-Effekt“), 
sondern eher die Furcht, isoliert und ausgestoßen zu werden. Beim Bandwagon-
Effekt winkt eine Belohnung (Siegerseite), die Schweigespirale wird eher durch 
Furcht vor Bestrafung in Gang gesetzt. Für die Einschätzung von „Sieg und 
Niederlage“, so Jäckel, ist jedenfalls die „öffentliche Bekenntnisbereitschaft der 
beteiligten Akteure entscheidend“. Wer öffentlich gesehen und gehört wird, nimmt 




b) Mediatisierung der Wirklichkeit 
 
Jäckel meint auch, dass man sich „permanent in der trügerischen Gewissheit über 
das, was die Realität ausmacht, befindet“ und zitiert in dem Zusammenhang Sigfried 
Schmidt, der formuliert, dass sich Medienangebote „`aus vielen Gründen nicht als 
Abbilder von Wirklichkeit bestimmen´ lassen, sondern `als Angebote an kognitive und 
kommunikative Systeme´ und unter `ihren jeweiligen Systembedingungen 
Wirklichkeitskonstruktionen in Gang setzen´“. Als Grund dafür nennt Jäckel, dass 
sich „Wahrnehmung nicht delegieren“ lässt, weil damit immer „ein individueller 
Vorgang“ verbunden ist. Entscheidender ist die Frage, ob sich „trotz dieser Vielzahl 
                                                 
70 Jäckel 2005, S.230-245 und vgl. Burkart 2002, S.262-268 sowie Schenk 2007, S.526-577. 
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individueller Vorgänge Gemeinsamkeiten hinsichtlich des daraus resultierenden 
Verständnisses von Wirklichkeit“ ergeben können.71  
 
Ereignisse werden zu Nachrichten, indem sie aus der Komplexität des Geschehens 
hervorgehoben werden. Kennzeichen medialer Berichterstattung ist daher nicht die 
Abbildung sondern vielmehr die Auswahl und Interpretation von Inhalten. Dies 
passiert durch JournalistInnen und RedakteurInnen. Sie nehmen eine vermittelnde 
Funktion zwischen Ereignissen bzw. Sachverhalten und dem Publikum ein, steuern 
demzufolge aber den Informationsfluss indem sie Prioritäten setzen. Ob sich 
Phänomene der Wirklichkeit als relevant erweisen, hängt also davon ab, ob es 
Ausschnitten gelingt, durch eine „Schleuse“ zu gelangen, wobei der  Journalist/ die 
Journalistin dabei die Rolle des „Schleusenwärters“ einnimmt. Man spricht in dem 
Zusammenhang vom „Gatekeeper-Ansatz“.72 
 
Im Rahmen der Gatekeeper-Forschung wird versucht, Einflussfaktoren auf die 
Berichterstattung aufzudecken und zu analysieren. Dabei sind verschiedene Ebenen 
der Entscheidung zu beachten. Nach Pamela Shoemaker lassen sich jedenfalls fünf 
verschiedene Ebenen identifizieren:73 
 
• Die Auswahl der Nachrichten hängt von den individuellen Vorlieben und 
Abneigungen des Journalisten/ der Journalistin ab.  
• Praktische Kriterien wie die Länge des Beitrages, gute Bilder, die Dramatik etc. 
bestimmen den Wert einer Nachricht. 
• Leitlinien des Herausgebers und Budgetbeschränkungen haben Einfluss auf die 
Entscheidungen des Journalisten/ der Journalistin.  
• Wirtschaftliche Kräfte, Werbepartner, Interessensgruppen, Regierungen aber 
auch die LeserInnenschaft können die Nachrichtenauswahl indirekt beeinflussen. 
• Auch kulturelle Gründe können dazu führen, dass bestimmte Teile der Welt in 
ausgewählten Nachrichten unter- oder überrepräsentiert werden. 
 
 
                                                 
71 Jäckel 2005. S.197. 
72 vgl. Staab 1990. S.12-15. 
73 Jäckel 2005, S.191 und vgl. Staab 1990, S.15-26. 




Walter Lippmann prägte den Begriff „news values“ (Nachrichtenwert) und versteht 
darunter die Publikationswürdigkeit von Ereignissen, die aus „`dem Vorhandensein 
und der Kombination verschiedener Ereignisaspekte resultiert´“.74 Daraus ist 
abzuleiten, dass es bestimmte Faktoren gibt, die eine Nachricht beachtenswert, 
interessant oder schmackhaft machen. Die diesbezügliche Forschungstradition 
wurde in Europa von Einer Östgaard 1965 begründet, von John Galtung und Marie 
Holomboe Ruge differenziert und elf Jahre später von Winfried Schulz systematisiert 
und empirisch angereichert.75 
 
Nach Einer Östgaard wird der Zusammenhang zwischen bestimmten Ereignissen 
bzw. ihren Merkmalen und dem entsprechenden Nachrichtenwert von drei 
Faktorenkomplexen beeinflusst:76  
 
Einfachheit: Einfachere Nachrichten haben gegenüber komplexeren 
Nachrichten Vorrang. 
 
Identifikation:  JournalistInnen wählen Ereignisse aus, die eine räumliche, 
zeitliche und kulturelle Nähe zum Publikum aufweisen, um deren 
Aufmerksamkeit zu gewinnen. 
 
Sensationalismus: In den Vordergrund der Berichterstattung werden vor allem 
dramatische und emotional erregende Sachverhalte gerückt, wie 
z.B. Unglücksfälle, Verbrechen, Kuriositäten, Konflikte, Krisen 
etc. 
 
Winfried Schulz entwickelte einen Katalog der Nachrichtenfaktoren, welcher 
insgesamt 20 Faktoren umfasst, die er in sechs Faktordimensionen 
zusammengefasst hat:77 
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75 Burkart 2002. S.279. 
76 Burkart 2002. S.279f. 
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1. Die Faktordimension Status beinhaltet die Beteiligung von Elite-Nationen, den 
institutionellen Einfluss und Beteiligung von Elite-Personen in Hinblick auf die 
damit zusammenhängende politische und wirtschaftliche Macht.   
 
2. Zur Faktordimension Relevanz gehören die Nähe in geographischer, politischer 
und kultureller Hinsicht, der Ethnozentrismus, der den Bezug zwischen Ereignis 
und Bevölkerung zum Ausdruck bringt, die Tragweite im Sinne der 
Bedeutsamkeit für die Betroffenen und die Betroffenheit in Zusammenhang mit 
den Konsequenzen eines Ereignisses. 
 
3. Dynamik wird konkretisiert durch die Nachrichtenfaktoren Frequenz 
(Tagesbezug eines Ereignisses), Vorhersehbarkeit (Erwartbarkeit des 
Eintretens eines Ereignisses), Ungewissheit (Unsicherheit und Unklarheit der 
Konsequenzen) und Überraschung (Erwartungswidrigkeit des Verlaufes eines 
Ereignisses). 
 
4. Die Faktordimension Konsonanz beinhaltet Kontinuität, d.h. die 
Beachtungsdauer eines Ereignisses, Thematisierung, der Bezug eines 
Ereignisses und Stereotype, die Entsprechung der Verlaufsform. 
 
5. Zur Faktordimension Valenz gehören die Aggression, gemeint ist die 
Gewaltsamkeit eines Ereignisses, die Kontroverse in Bezug auf die Intensität 
politischer Meinungsverschiedenheit, Erfolg als Ausmaß positiver 
Veränderungen und Werte in Hinblick auf die Gefährdung oder Verletzung von 
Grundwerten.  
 
6. Zur Dimension Human Interest gehören die Nachrichtenfaktoren 
Personalisierung, die Beteiligung von Personen und Emotionalisierung, die 
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d) Thematisierungsfunktion der Medien:  
 
„`Die Thematisierungsfunktion ist´, nach Manfred Rühl, `aus systemtheoretischer 
Sicht die Primärfunktion des Journalismus´“.78 Sie besteht darin, dass Ereignisse 
durch journalistische Arbeit zueinander und zum Vorwissen des Rezipienten in 
Bezug gebracht werden („map making“), dass diese nach bestimmten Kriterien 
gewichtet werden („ranking“) und so die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auf 
wichtige Themen gelenkt wird („focusing“). Die Prominenz eines Themas in einem 
Medium äußert sich in Häufigkeit, Umfang und Aufmachung der Berichterstattung, 
die den „Grad der Auffälligkeit“ der Beiträge und damit des Themas bestimmen. 79  
 
Massenmedien leisten – wie bereits erörtert – eine Rekonstruktion der Wirklichkeit 
aus der Perspektive der KommunikatorInnen. Agenda-Setting beschreibt diesen 
Realitätstransfer und billigt den Medien zu, über ihre Rangfolge relevanter Themen 
einen Einfluss auf das jeweils individuelle Bild von der Wirklichkeit auszuüben. 
Agenda-Setting bedeutet auch „Festlegung der Tagesordnung“.80 
 
Professionelle Öffentlichkeitsarbeit betrachtet die Agenda-Setting-Mechanismen als 
Herausforderung für die eigenen PR-Strategien und versucht die Nachrichtengebung 
durch Themensetzung zu beeinflussen. Organisationen oder Parteien inszenieren 
interessensgeleitet Ereignisse und Pseudoereignisse in der Annahme, dass sie die 
Medien aufgreifen. Dazu zählen z.B. Pressekonferenzen, Kongresse, Parteitage, 
Einweihungen, Kulturveranstaltungen etc. Man spricht in diesem Zusammenhang 





                                                 
78 Rössler, Patrick: Agenda-Setting, Theoretische Annahmen und empirische Evidenzen einer 
Medienwirkungshypothese. Opladen, 1997. S.19. 
79 vgl. Rössler 1997. S.18f. 
80 vgl. Rössler 1997, S.21ff sowie Schenk 2007, S.434-525. 
81 vgl. Rössler 1997. S.36f. 
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3. Öffentliche Diskussion über Bildung 
 
3.1. Zur Bedeutung von Bildung und Wissen für die Gesellschaft 
 
a) Definition Bildung und Wissen 
 
Die am „antiken Ideal“ und „humanistischen Konzept“ orientierte Bildung galt nach 
Konrad Paul Liessmann in erster Linie als „Programm der Selbstbestimmung des 
Menschen, eine Formung und Entfaltung von Körper, Geist und Seele, von Talenten 
und Begabungen, die den einzelnen zu einer entwickelten Individualität und zu einem 
selbstbewussten Teilnehmer am Gemeinwesen und seiner Kultur“ führen sollte. 
Bildung stellt nach Liessmann, „eine Vermittlungsarbeit zwischen den individuellen 
Entfaltungsmöglichkeiten, den Anforderungen des Allgemeinen und den 
Verbindlichkeiten des objektiven Geistes“ dar.82  
 
Die Überlegungen von Wilhelm von Humboldt haben, so Liessmann, in der Bildung 
„das Ineinander von Allgemeinem und Besonderem, von Individuum und 
Gemeinschaft am Werk, die Formung und Entfaltung eines Subjekts nach allen 
Seiten durch Aneignung und Beförderung dessen, was das 18. Jahrhundert als 
empathische Menschheit nannte“ gesehen. „Resultat dieser Bildungsidee“ war das 
„humanistische Gymnasium und die „Humboldtsche Universität“.83 
 
Jürgen Baumert, Johannes Fried, Hans Joas, Jürgen Mittelstraß und Wolf Singer 
beschreiben „Bildung“ in ihrem Manifest „Die Zukunft der Bildung“ als „die Grundfeste 
menschlicher Kultur … und als erworbenes, verarbeitetes und weitergehendes 
Wissen, das zu einem eigenverantwortlichen, kompetenten und vorausschauenden 
Handeln befähigt.“84 
 
Johannes Fried beschreibt Bildung an anderer Stelle als „die Fähigkeit, die 
Informationsströme, die uns im Laufe des Lebens zufließen, zu einem Ganzen 
                                                 
82 Liessmann 2006. S.54f. 
83 Liessmann 2006. S.56f. 
84 Baumert, Jürgen; Fried, Johannes; Joas, Hans; Mittelstraß, Jürgen und Singer, Wolf: Manifest in 
Killius, Kluge, Reisch 2002. S.171f. 
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zusammenzufügen“ und führt weiters aus, dass sie „auch das einzige sind, was 
bleibt, wenn alle Informationen vergessen sind.“ Von daher möchte er „den 
Bildungsbegriff viel stärker mit dem Wissensbegriff und dem Informationsbegriff zu 
einem sehr dicht miteinander vernetzten System zusammen verstehen wollen“.85 
 
Peter Burke führt dazu aus: „Bildung ist mehr als Wissen. Irgend jemand sagte 
einmal, Erziehung im Sinne von Bildung sei das, was übrigbleibe, wenn wir alles 
vergessen haben, was man uns in der Schule lehrte.“86 
 
„Wissen zielt“, so Fried, „auf die Erfassung von Wirklichkeiten, auf die Orientierung 
in ihnen, auf deren Beherrschung“.87  Im aus „Die Zukunft der Bildung“ bereits 
zitierten Manifest wird „Wissen“ beschrieben als „aktualisierbare Erfahrung; 
aktualisierbar ist sie, wenn sie gespeichert wurde: in Bibliotheken, Archiven, 
Datenbanken, in Regeln, Ritualen, Traditionen, im Kopf des Einzelnen. Jede 
gespeicherte Erfahrung bedeutet Wissen für die Gegenwart – das gilt für den 
Einzelnen wie für die Gesellschaft.“88 
 
Nach Alan Freedmann kann Wissen als „subjektive Organisations- und 
Repräsentationsform von Kognitionen, mittels derer Daten zu Informationen werden“, 
erfasst werden. Wissen kann weiters „durch Kommunikation zur Information“ werden 
„und das Wissen des Informierten erweitern“. Unter diesem Gesichtspunkt ist der 
Effekt von Information zugleich „ein Wandel des Wissens“. Information und Wissen 
bedingen sich demnach gegenseitig und nach Michel Menou ist „`Wissen das 
Ergebnis des Verstehens und Ordnens kommunizierter Information´“. Wissen wird 
damit „als höherstehendes Konzept“ erkannt, Information ist folglich „das konstitutive 
Konzept“. 89 
 
Nico Stehr formuliert dazu: „`Wissen hat man nicht. Wissen ist eine Aktivität. Wissen 
erfordert Aneignung und nicht nur Konsumation´“. Information hat eine „Funktion“ 
                                                 
85 Fried, Johannes: Konkurrenz schafft Wissen; in Killius, Kluge, Reisch 2003. S.74. 
86 Burke, Peter: Die Wissensgesellschaft; in Killius, Kluge, Reisch 2003. S.76. 
87 Fried in Killius, Kluge, Reisch 2003. S.69. 
88 Baumert, Fried, Joas, Mittelstraß und Singer in Killius, Kluge, Reisch 2002. S.172. 
89 Schink, Marion A: Die Informationsgesellschaft, Charakterisierung eines neuen gesellschaftlichen 
Konzepts anhand quantitativer Indikatoren und qualitativer Veränderungen. Frankfurt 2004. S.50f. 
   
37 
und der „Zugang“ zu ihr stellt „relativ geringe kognitive Anforderungen.“ 
Informationen „`verlieren im Vergleich zu Wissen in der Regel schneller an Wert´“. 
Nach Wolfgang Krohn wird Information „`berichtet´“ und „`Wissen´“ wird „`erzeugt´“.90   
 
 
b) Bildung und Wissen im Kontext gesellschaftlicher Entwicklung 
 
Zahlreiche Autoren begreifen die Gegenwartsgesellschaft als Informations-, 
Kommunikations- oder Wissensgesellschaft.91 (siehe in dem Zusammenhang 
auch die Definitionen „Mediengesellschaft“ und „Informationsgesellschaft“ in Kapitel 
„Kommunikation und Gesellschaft“)  
 
Unter der Überschrift „Was sind Wissensgesellschaften?“ findet sich in Killius, Kluge, 
Reisch folgende Erläuterung: „Menschliche Gesellschaften waren immer 
Wissensgesellschaften. Benannt haben sie so vor allem die Klassiker der 
Sozialwissenschaftler im 19. Jahrhundert. Eine Renaissance erfuhr der Begriff erst in 
den 60er/ 70er Jahren, dann in den 90er Jahren des 20. Jahrhunderts. Die 
Aktualisierung des Themas rührt wohl daher, dass mit der Zunahme von Wissen das 
Nicht-Wissen steigt  und der Überblick verloren geht. Damit können eingeübte 
Wahrnehmungs- und Handlungsmuster jederzeit in Frage gestellt werden.“92  
 
Die Lebenswelt der jüngeren Generationen wird zunehmend von neuen Medien- und 
Informationstechnologien geprägt. Nur wer in Zukunft selbstverständlich und 
kompetent diese neuen Informations- und Kommunikationsmöglichkeiten nutzen 
kann, wird sich den Herausforderungen der Informations- und Wissensgesellschaft 
stellen können. Daher besteht durch diesen Strukturwandel nach Jörg Tauss ein 
Bedarf an umfassenden  Reformen im Bildungs- und Ausbildungssystem. 
Lernprozesse, Schulungen und Beratungen werden seiner Meinung nach 
zunehmend modularer und gehen ineinander über, Inhalte werden spezifischer, 
                                                 
90 Holland-Cunz, Barbara: Die Regierung des Wissens, Wissenschaft, Politik und Geschlecht in der 
„Wissensgesellschaft“; Opladen 2005. S.36. 
91 vgl. Heidenreich, Martin: Die Organisation der Wissensgesellschaft in Hubig (Hrsg.), Christoph: 
Unterwegs zur Wissensgesellschaft, Grundlagen - Trends - Probleme; Berlin 2000. S.107. 
92 Killius, Kluge, Reisch 2003. S.56. 
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Schulungs- und Arbeitsgruppen werden kleiner und ortsungebundener.93 Das 
Bildungssystem muss daher zu einem lernenden System mit offeneren, prozess- und 
projektorientierten Lernstrukturen umgestaltet werden, um vernetztes Denken und 
kognitives Lernen zu ermöglichen. Dabei geht es auch darum, das 
Schulmanagement, die Schulaufsicht und die Strukturen im Ausbildungsbereich im 
Sinne der Förderung von Lernstrukturen zu verändern. Lehrer und Ausbildner 
müssen verstärkt auf ihre veränderte Rolle als Berater und Tutor aber auch als 
emotionaler Partner des Lernprozesses vorbereitet werden und es muss eine 
intensivere Kooperation und Kommunikation der LehrerInnen untereinander geben. 
Weiters muss die Orientierung in komplexen Systemen unterstützt werden und 
Lernen soll helfen, auf Unerwartetes und Neues angemessen reagieren zu können, 
darüber hinaus müssen die Kreativität systemisch gefördert und das Lebenslange 
Lernen ermöglicht werden. Auch das informelle selbstgesteuerte Lernen am 
Arbeitsplatz gewinnt immer größere Bedeutung. Verbindendes Glied und 
Herausforderung für den Bildungsbereich sowie für das Beschäftigungssystem ist 
dabei die Vermittlung sogenannter Schlüsselqualifikationen wie Kreativität, 
Verantwortungsbewusstsein, Kommunikationsfähigkeit, Teamfähigkeit, Flexibilität 
und Selbständigkeit.94  
 
 
b1) Bildung im Spannungsfeld der Wissens- und Informationsgesellschaft 
 
Nach Konrad Paul Liessmann ist „Bildung“ in der sogenannten „Wissens- und 
Informationsgesellschaft“ zu einem „diffusen Begriff“ geworden. Es kann damit der 
Erwerb und die Vermittlung unterschiedlicher Kenntnisse und Qualifikationen ebenso 
benannt werden, wie die dazugehörigen Institutionen und Verfahren. Mit dem 
„ursprünglichen Bedeutungsfeld von Bildung“ hat dies nach Liessmann wenig zu tun. 
Seiner Ansicht nach hat sich in den letzten Jahren ein „bemerkenswerter 
Paradigmenwechsel“ abgezeichnet.95 
 
                                                 
93 vgl. Tauss, Jörg: Informatisierung des Lernens in Hubig 2000. S.237f. 
94 vgl. Dolezal, Ulrike: Vernetztes kooperatives Lernen – Eine bildungspolitische Herausforderung in 
Hubig 2000. S.240. 
95 Liessmann 2006. S.54. 
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Die gängige Definition von „Wissen“ als „eine mit Bedeutung versehene Information“ 
betrachtet er mit Skepsis. Der Begriff  „Wissensgesellschaft“ wird in der politischen 
Rhetorik oft „sorglos“ mit „Informationsgesellschaft“ gleichgesetzt. Letzterer wird 
sogar häufiger betont, da Informationen unmittelbar in Verbindung mit „digitalen 
Medien“ stehen.96 
 
Nach Jürgen Mittelstraß schwankt die moderne Gesellschaft in ihrem 
Selbstverständnis zwischen den „Verheißungen einer Informationsgesellschaft“ und 
der „Wissensgesellschaft“, bei der „paradoxerweise der Wissenschaftsbegriff droht 
verloren zu gehen“. Dort wo die „Macht des Wissens“ gepriesen wird, ist 
„merkwürdigerweise mit Vorliebe von der Vergänglichkeit des Wissens die Rede.“ 
Man spricht von der „Halbwertszeit des Wissens“ und davon, dass in „immer 
kürzeren Zeiträumen zu Unwissen wird, was wir im Moment noch zu wissen 
meinten“. Auch die „Verwandlung des Wissens in (vergängliche) Informationen“ ist 
eine „seltsame Vorstellung“. Tatsächlich verändern sich in der modernen Welt 
Wissensstrukturen in der Form, dass „Informationswelten an die Stelle von Wissens- 
und Bildungswelten“ treten. An die Stelle von „Wissensbildungskompetenzen“ treten 
„Verarbeitungskompetenzen“ im Vertrauen, dass die Information korrekt ist. Der 
Unterschied zwischen Wissen und Information droht verloren zu gehen.97 
 
Auch Matthias Hensel sieht eine Diskrepanz zwischen „angebotener 
Informationsmenge“ und „bestehender Wissensakkumulation“ und meint schließlich, 
dass „in der Informationsgesellschaft die Menschen zwar durchaus besser informiert“ 
sind, ihr „Wissensbestand“ dadurch aber „keineswegs größer“ ist.98 
 
Die Kollision der „Ideale und Normen des Bildungsbürgertums“ mit der „modernen 
Mediengesellschaft“ hat den Begriff der „Halbbildung“ 99  nach Theodor W. Adorno, 
der damit die prekären Bildungsverhältnisse der Nachkriegszeit analysierte, 
hervorgebracht. Nach Adorno wird Bildung unter den „Bedingungen der 
                                                 
96 Liessmann 2006. S.27. 
97 Mittelstraß, Jürgen: Bildung und ethische Maße in Baumert, Fried, Joas, Mittelstraß und Singer in 
Killius, Kluge und Reisch 2002. S.154ff. 
98 Schink 2004. S.51. 
99 Liessmann 2006. S.68. 
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Kulturindustrie“ zu „sozialistischer Halbbildung“ als „allgegenwärtige 
Erscheinungsform des `entfremdeten Geistes´“.  
 
Liessmann formuliert weiterführend, dass „Aktualisierung und Medialisierung“ 
letztlich „Korruption der Bildung“ bedeutet. Die „Idee von Bildung“ hat „in jeder 
Hinsicht aufgehört, eine normative oder regulative Funktion zu erfüllen“, er spricht 
daher von „Unbildung“.100 Auch wenn man es dort nicht vermuten würde, zeigt sich 
„die Abkehr von der Idee der Bildung“ in den Zentren der Bildung selbst am 
deutlichsten. Ein „prägnanter Indikator“ dafür ist die „Umstellung sogenannter 
Bildungsziele auf Fähigkeiten und Kompetenzen (skills)“. „Wer Teamfähigkeit, 
Flexibilität und Kommunikationsbereitschaft als Bildungsziele“ verkündet, spricht „von 
der Suspendierung jener Individualität, die einmal Adressat und Akteur von Bildung 
gewesen ist“. Liessmann kritisiert, dass sich Bildung heute an „externen Faktoren wie 
Markt, Beschäftigung, Standortqualität und technologischer Entwicklung“ orientiert. 
Dafür muss der/ die „Gebildete“ folglich „neue Standards“ erreichen. Ausgehend von 
einer sich rasch wandelnden Welt, in der auch Qualifikationen, Kompetenzen und 
Wissensinhalte nicht beständig und „Allgemeinbildung“ sowie 
„Persönlichkeitsbildung“ unverzichtbar sind, ist der „Verzicht auf verbindliche geistige 
Traditionen und Bildungsgüter“ zu einer „Tugend“ geworden, die es dem/ der 
einzelnen ermöglicht, rasch, flexibel und unbelastet auf den „Bildungsballast“ zu 
reagieren. So lautet Liessmann´s kritische Analyse: „Das, was sich im Wissen der 
Wissensgesellschaft realisiert, ist die selbstbewusst gewordene Bildungslosigkeit.“101 
 
Das Wissen dieser Gesellschaft hat nach Liessmanns skeptischer Analyse nichts mit 
dem zu tun, was in der europäischen Tradition seit der Antike „mit den Tugenden der 
Einsicht, lebenspraktischer Klugheit und letztlich mit Weisheit“ assoziiert wurde. Eine 
Gesellschaft, die sich nämlich selbst durch „Wissen“ definiert, kann sich durch 
„Vernunft, Abwägen und Vorsicht, langfristiges Denken und kluge Überlegung, 
wissenschaftliche Neugier und kritische Selbstreflexion, das Sammeln von 
Argumenten und Überprüfen von Hypothesen“ auszeichnen und Oberhand 
                                                 
100 Liessmann 2006. S.70ff. 
101 Liessmann 2006. S.73. 
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gegenüber „Irritationen und Ideologie, Aberglaube und Einbildung, Gier und 
Geisteslosigkeit“ gewinnen.102  
 
Liessmanns Schlussfolgerung lautet daher: „Die Wissensgesellschaft ist keine 
besonders kluge Gesellschaft. Die Irrtümer und Fehler, die in ihr gemacht werden, 
die Kurzsichtigkeit und Aggressivität, die in ihr herrschen, sind nicht geringer als in 
anderen Gesellschaften, und ob wenigstens der allgemeine Bildungsstandard höher 





Der Europäische Rat hat im Rahmen einer Tagung im März 2000 in Lissabon das 
Ziel formuliert, die Europäische Union bis 2010 zum wettbewerbsfähigsten und 
dynamischsten wissensbasierten Wirtschaftsraum der Welt zu machen. Zur 
Erreichung dieses Zieles wurde die sogenannte „Lissabon-Strategie“ verabschiedet. 
Die Strategie umfasst Bereiche wie Beschäftigungspolitik und Umwelt, Forschung, 
Bildung und Ausbildung, Internetzugang und Online-Business. In jedem Frühjahr tritt 
der Europäische Rat zusammen, um die Fortschritte bei der Umsetzung der 
Lissabon-Strategie zu überprüfen. Alle Mitgliedstaaten sind in diesem 
Zusammenhang im Rahmen ihrer verfassungsrechtlichen Vorschriften dazu 
aufgefordert, das Notwendige zu tun, um dieses Ziel zu erreichen. Zur Realisierung 
wurden quantitative Vorgaben gemacht und eine offene Koordinierungsmethode 
geschaffen, in deren Rahmen nationale Aktionspläne zu erstellen sind. 104 
 
Der Bildung kommt zur Sicherung von Wettbewerb und Qualität eine führende Rolle 
zu. In Punkt l.25. der Schlussfolgerungen heißt es: „Europas Bildungs- und 
Ausbildungssysteme müssen sich auf den Bedarf der Wissensgesellschaft und die 
Notwendigkeit von mehr und besserer Beschäftigung einstellen. Sie werden Lern- 
und Ausbildungsmöglichkeiten anbieten müssen, die auf bestimmte Zielgruppen in 
verschiedenen Lebensphasen zugeschnitten sind: junge Menschen, arbeitslose 
                                                 
102 Liessmann 2006. S.26. 
103 Liessmann 2006. S.26. 
104 vgl. http://europa.eu/scadplus/glossary/lisbon_strategy_de.htm (22.12.2008) 
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Erwachsene sowie Beschäftigte, bei denen die Gefahr besteht, dass ihre 
Qualifikation mit dem raschen Wandel nicht Schritt halten kann. Dieses neue 
Konzept sollte drei Hauptkomponenten aufweisen: Entwicklung lokaler Lernzentren, 
Förderung neuer Grundfertigkeiten, insbesondere im Bereich der 
Informationstechnologien und größere Transparenz der Befähigungsnachweise“.105 
 
Konkret wurden im Bereich Bildung und Ausbildung folgende Ziele vereinbart:  
 
• „Die Humankapitalinvestitionen pro Kopf sollten von Jahr zu Jahr substantiell 
gesteigert werden. […] 
• Die Zahl der 18- bis 24-jährigen, die lediglich über einen Abschluss der 
Sekundarstufe I verfügen und keine weiterführende Schul- oder 
Berufsausbildung durchlaufen, sollte bis 2010 halbiert werden. […] 
• Schulen und Ausbildungszentren, die Internetanschluss haben, sollten zu 
lokalen Mehrzweck-Lernzentren weiterentwickelt werden und 
Forschungseinrichtungen sollten zum gegenseitigen Nutzen 
Lernpartnerschaften gründen. […] 
• Durch einen europäischen Rahmen sollte festgelegt werden, welche neuen 
Grundfertigkeiten durch lebenslanges Lernen zu vermitteln sind. […] 
• Die Mittel zur Förderung der Mobilität von Schülern und Studenten, Lehrern 
sowie Ausbildungs- und Forschungspersonal sollten bis 2010 sowohl durch eine 
optimale Nutzung der bestehenden Gemeinschaftsprogramme (Sokrates, 
Leonardo, Jugend) als auch durch mehr Transparenz bei der Anerkennung von 
Abschlüssen sowie Studien– und Ausbildungszeiten bestimmt werden. Es 
sollten weiters Maßnahmen zur Beseitigung von Hindernissen für die Mobilität 
der Lehrer bis 2002 getroffen und attraktive Bedingungen für hochqualifizierte 
Lehrer geschaffen werden. […] 
• Um Bildungs- und Ausbildungseinrichtungen und Arbeitgebern die Beurteilung 
erworbener Kenntnisse zu erleichtern und so die Mobilität zu fördern, sollte ein 
                                                 
105 Schlussfolgerungen des Vorsitzes, Europäischer Rat (Lissabon), 23. und 24. März 2000, S.8ff, in: 
http://europa.eu.int/comm/off/index_en.htm (22.12.2008) 
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gemeinsames europäisches Muster für Lebensläufe entwickelt werden, dessen 
Verwendung freiwillig wäre.“106 
Die EU-Bildungsminister haben im Jahr 2002 Strategien für den Bildungsbereich zur 
Erreichung der Lissabon-Ziele identifiziert. Dabei stehen die Erhöhung der Qualität 
und Wirksamkeit der Bildungssysteme und die Verbesserung des Zugangs zur 
allgemeinen und beruflichen Bildung unter dem Leitprinzip des lebenslangen Lernens 
im Vordergrund.107 
Im November 2006 verabschiedeten das Europäische Parlament und der Rat ein 
Arbeitsprogramm im Bereich des lebenslangen Lernens, das die Umsetzung von u.a. 
folgenden Zielen bis 2013 vorsieht:  
 
• „Unterstützung der Verwirklichung eines europäischen Raums des 
lebenslangen Lernens, […] 
• Verbesserung der Qualität, Attraktivität und Zugänglichkeit der in den 
Mitgliedstaaten verfügbaren Angebote, […] 
• Stärkung des Beitrages des lebenslangen Lernens zum sozialen 
Zusammenhalt, zur aktiven Bürgergesellschaft, zum interkulturellen Dialog, zur 
Gleichstellung der Geschlechter und zur persönlichen Entfaltung, […] 
• Unterstützung der Förderung von Kreativität, Wettbewerbsfähigkeit, 
Beschäftigungsfähigkeit und Entwicklung von Unternehmergeist sowie […] 
• Förderung der Zusammenarbeit bei der Qualitätssicherung in allen Bereichen 
der allgemeinen und beruflichen Bildung in Europa als Zieldefinitionen“108 
 
 
a) Bericht der EU-Kommission über Indikatoren und Benchmarks 2008 
 
Im Juli 2008 hat die EU-Kommission den aktuellen Fortschrittsbericht zu den 
bildungsbezogenen Indikatoren und Benchmarks im Rahmen der Lissabon-Strategie 
                                                 
106 Schlussfolgerungen des Vorsitzes, Europäischer Rat (Lissabon), 23. und 24. März 2000. S.8ff. 
107 vgl. http://europa.eu/scadplus/leg/de/cha/c11054.htm (22.12.2008) 
108 Amtsblatt der Europäischen Union: Beschluss Nr. 1720/2006/EG des Europäischen Parlaments 
und des Rates vom 15.11.2006, Art.1 (3) in: http://europa.eu/scadplus/leg/de/cha/c11054.htm 
(22.12.2008) 
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vorgestellt. Ein Benchmark ist ein Indikator mit quantifizierbaren Vorgaben zur 
Zielerreichung. Bei diesem Bericht handelt es sich um eine jährliche Publikation, die 
seit fünf Jahren erscheint. Rechtsgrundlage für diese Aktivitäten der EU-Kommission 
sind die EU-Ratsbeschlüsse über die Einrichtung europäischer Bildungs-Benchmarks 
von 2003 und über einen „kohärenten Indikator- und Benchmark-Rahmen zur 
Beobachtung der Fortschritte bei der Erreichung der Lissabon-Ziele im Bereich der 
allgemeinen und beruflichen Bildung“ von 2007. Als Datenquellen fungieren u.a. die 
europäische Arbeitskräfteerhebung, Bildungsstatistiken der Universitäten und 
Fachhochschulen sowie die PISA-Erhebung der OECD. Die Daten werden der 
Europäischen Kommission über das Statistische Amt der Europäischen 
Gemeinschaften (EUROSTAT) zugänglich gemacht und aufbereitet. Viele Daten 
werden im „Progress Report“ nicht zum ersten Mal veröffentlicht, sondern für diesen 
Kontext neu zusammengestellt.109  
 
Der „Progress Report 2008“ stellt bezüglich der Gesamtheit der Entwicklung der 
europäischen Systeme allgemeiner und beruflicher Bildung einen Fortschritt seit dem 
Jahr 2000 fest. Dieser festzustellende Fortschritt zeigt sich in fünf Benchmarks. 
Betreffend der „tertiären Bildungsabschlüsse in Mathematik, Naturwissenschaften 
und Technik“ konnte ein starkes Wachstum verzeichnet werden, so wurde der für 
2010 vorgesehene Zielwert bereits erreicht. In den Bereichen „Frühzeitige 
SchulabgängerInnen“, „Abschluss der Sekundarstufe ll“ und „Teilnahme 
Erwachsener am lebenslangen Lernen“ wurden zwar Fortschritte festgestellt, es sind 
aber noch große Anstrengungen notwendig, um die vorgegebenen Ziele bis 2010 zu 
erreichen. Im Bereich der „Grundlegenden Fertigkeiten/ Lesekompetenz“ ist sogar 
eine Verschlechterung zu verzeichnen gewesen. Die Österreichischen Ergebnisse 
liegen größtenteils über dem EU-Durchschnitt. Seit dem Jahr 2000 konnten 
Verbesserungen erzielt werden. Dies gilt für alle Bereich bis auf „Grundlegende 
Fertigkeiten/ Lesekompetenz“. Gegenüber den im vorjährigen Progress Report 2007 
publizierten Ergebnissen ist jedoch in vier der fünf Benchmarks eine 
Verschlechterung festzustellen (neben den „Grundlegenden Fertigkeiten/ 
Lesekompetenz“ auch in den Bereichen „Frühe Schulabgänger/innen“, „Abschluss 
der Sekundarstufe ll“ und „Teilnahme Erwachsener am lebenslangen Lernen“). In 
                                                 
109 Progress Towards the Lisbon Objectives in Education and Training. Indicators and Benchmarks 
2008, in: http://ec.europa.eu/education/policies/2010/progressreport_en.html (22.12.2008) 
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Bezug auf die Zielvorgaben für 2010 hat Österreich derzeit in zwei von fünf 
Benchmarks die Zielwerte erreicht.110 
 
 
4.1. Schule und Unterricht 
 
a) Das österreichische Bildungssystem 
 
Für alle Kinder, die sich derzeit ständig in Österreich aufhalten, besteht – ungeachtet 
ihrer Nationalität – eine allgemeine Schulpflicht von neun Jahren. Es besteht die 
Wahlmöglichkeit zwischen staatlichen und privaten Schulen, wobei für staatliche 
Schulen kein Schulgeld zu bezahlen ist. Das österreichische Schulsystem bietet eine 
Vielzahl von Bildungswegen an:111 
 
Primarbereich 
Nach dem vollendeten 6. Lebensjahr beginnt die allgemeine Schulpflicht mit einer 
vierjährigen Volksschule (oder Sonderschule). Zuvor kann bereits mit dem 
vollendeten 5. Lebensjahr eine Vorschule besucht werden. In den Volksschulen wird 
den SchülerInnen dieselbe Grundausbildung vermittelt. Ziel ist es, eine umfassende 
und ausgewogene Allgemeinbildung zu vermitteln und die sozialen, emotionalen, 
intellektuellen und körperlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten der SchülerInnen zu 
fördern. Sonderschulen dienen der Förderung und Erziehung geistig oder körperlich 
behinderter Kinder, die dem Unterricht in Volks- oder Hauptschulen nicht folgen 
können. Sie sollen die Kinder auf eine Einbindung in die Arbeitswelt vorbereiten.  
 
Sekundarbereich 
Die SchülerInnen haben im Anschluss an die Ausbildung im Primarbereich die Wahl 
zwischen 2 Schultypen, die beide vier Jahre lang besucht werden: die Hauptschule 
oder die Unterstufe einer allgemeinbildenden höheren Schule (AHS). In den 
Hauptschulen wird den SchülerInnen eine grundlegende Allgemeinbildung geboten, 
                                                 
110 Progress Towards the Lisbon Objectives in Education and Training. Indicators and Benchmarks 
2008, in: http://ec.europa.eu/education/policies/2010/progressreport_en.html (22.12.2008) 
111 vgl. http://www.bmukk.gv.at/schulen/bw/index.xml (17.10.2008) 
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ebenso werden sie auf das Arbeitsleben vorbereitet und für einen Übertritt in Schulen 
der Sekundarstufe II vorbereitet. Die Unterstufe der AHS vermittelt eine umfassende 
und erweiterte Allgemeinbildung. Im Anschluss dieser Schulformen können entweder 
Schulen mit Schwerpunkt auf allgemeiner oder auf beruflicher Bildung besucht 
werden.  
 
Die verschiedenen Formen der Oberstufe allgemeinbildender höherer Schulen (AHS) 
sollen die SchülerInnen vor allem auf eine Ausbildung an Universitäten vorbereiten 
und eine solide Grundlage für eine spezialisierende Ausbildung bieten. Diese 
Schulausbildung dauert vier Jahre und schließt mit einer Reifeprüfung (Matura) ab. 
Die verschiedenen Formen der AHS-Oberstufe sind Gymnasium, Realgymnasium 
und Wirtschaftskundliches Realgymnasium. Weiters können die einzelnen Schulen 
im Rahmen der Schulautonomie ihre Lehrpläne modifizieren und spezifische Profile 
entwickeln. Klar definiert ist der Kernstoff, um die Vermittlung einer umfassenden 
Allgemeinbildung zu garantieren.  
 
Weiters gibt es zahlreiche berufsbildende Ausbildungsmöglichkeiten. Diese sind 
durch zwei Bildungswege geprägt. Nach der Pflichtschule können sich die 
SchülerInnen entweder für das duale Ausbildungssystem entscheiden oder ihre 
Ausbildung an einer berufsbildenden mittleren oder berufsbildenden höheren Schule 
fortsetzen.  
 
Etwa ein Fünftel aller SchülerInnen beendet das neunte Pflichtschuljahr ihrer 
Pflichtschulzeit an einer Polytechnischen Schule, die sie für den Übertritt in eine 
Lehrausbildung vorbereitet. Die Lehrausbildung setzt sich zusammen aus der 
Ausbildung in der Berufsschule und im Lehrbetrieb. Berufsschulen haben die 
Aufgabe, Allgemeinbildung zu vermitteln und Fachkenntnisse der einzelnen 
Berufsbereiche, die im Lehrbetrieb vermittelt werden, zu ergänzen. Mehr als die 
Hälfte aller Lehrlinge machen eine Ausbildung im Bereich Gewerbe und Handel, über 
10 Prozent entscheiden sich für Handel und Industrie sowie Tourismus- und 
Freizeitwirtschaft. 
Facharbeiterinnen und Facharbeiter haben seit 1997 mit der Berufsreifeprüfung eine 
zusätzliche Möglichkeit, einen Zugang zu einer Hochschulausbildung (Universität 
oder Fachhochschule) zu erlangen. 
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Die berufsbildenden mittleren Schulen (BMS) beginnen nach dem achten Schuljahr 
und dauern zwischen einem und vier Jahren. Berufsbildende höhere Schulen (BHS) 
beginnen auch nach dem achten Schuljahr, dauern fünf Jahre und schließen mit der 
der Reifeprüfung (Matura) ab. Zu den berufsbildenden Schulen zählen 
Handelsschulen und Handelsakademien sowie Schulen für Sozialberufe, land- und 
forstwirtschaftliche Schulen und eine breit gefächerte Gruppe von Schulen für 
technische, wirtschaftliche und künstlerische Berufe. Ein erfolgreicher Abschluss 
dieser Schulen gilt als Qualifikation für eine entsprechende Berufsausübung. 
 
Tertiärbereich 
Die erfolgreiche Absolvierung einer AHS, BHS oder Berufsreifeprüfung ermöglicht 
den Zugang zu Akademien und Kollegs, Fachhochschulen und Universitäten. Der 
Besuch von Fachhochschulen und Universitäten ist seit 2001 kostenpflichtig. Im Fall 
der Universitäten wurde dies mit Beschluss des Gesetzgebers im Jahr 2008 
weitestgehend zurückgenommen. Neue Studiengesetze beinhalten für 
Fachhochschulen und Universitäten 3-jährige Bachelor- und darauf aufbauend 1 – 2-
jährige Masterstudiengänge. An Fachhochschulen sind auch Diplomstudiengänge 
(FH) möglich. Absolventen eines Master- oder Diplomstudienganges sind berechtigt, 
an Universitäten das Doktorat zu erlangen.  
 
Erwachsenenbildung 
Die allgemeine und berufliche Weiterbildung ist gesetzlich nicht geregelt und wird 
überwiegend von Interessensvertretungen der Sozialpartner und deren Instituten 
angeboten und durch private Anbieter ergänzt. Weiters besteht in der 
Erwachsenenbildung die Möglichkeit, Ausbildungen an Kollegs und Schulen für 
Berufstätige, in Meister- und Werkmeisterschulen, an Fachakademien sowie an 
Universitäten zu absolvieren. 
 
 
b) Aufgaben der Schule 
 
Kinder und Jugendliche brauchen einen Unterricht, der den besonderen Fähigkeiten, 
aber auch Schwierigkeiten des Einzelnen angepasst ist. Die Anforderungen sollen 
dem Leistungspotential entsprechen, ohne dass ein Kind gewaltsam in ein Schema 
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gepresst wird. Lernprozesse sollen durch ermöglichte Erfolgserlebnisse gefördert 
werden. Ebenso muss für ein individuelles Tempo der Rahmen gegeben sein. 
„Adäquater Unterricht“ bedeutet auch eine entsprechende Herausforderung der 
geistigen und kreativen Möglichkeiten. Dieses Bedürfnis kann nur in einem 
Schulsystem befriedigt werden, dass genügend Differenzierungsmöglichkeiten 
aufweist und auch über ein voll ausgebautes Sonderschulwesen verfügt.112 
 
Eine der wichtigsten Aufgaben der Schule ist die „Entwicklung der Arbeitshaltung“, 
da Lernversagen viel öfter auf Mängel der Arbeitshaltung als auf Intelligenzmangel 
zurückzuführen ist. Die Förderung dieser Stützfunktion der Intelligenz gelingt nur 
mittels Lob für Anstrengungen, Vermittlung von Erfolgen, Setzen erreichbarer Ziele, 
langsames Steigern der Belastungen sowie Vermeiden von Bestrafungen für 
Leistungen, die noch unvollkommen sind und erst allmählich aufgebaut werden 
müssen. Positive Motivation kann nur auf Basis einer positiven Beziehung zum 
Lehrer/ zur Lehrerin entwickelt werden. Verschiedene LehrerInnen fördern ihre 
Schüler aber sehr unterschiedlich, sowohl in Hinblick auf die Vermittlung von 
Kenntnissen als auch in Hinblick auf die Gelegenheit zur geistigen und musischen 
Kreativität.113  
 
Jedes Kind braucht das „Gefühlserlebnis des positiven Mitschwingens“ in einem 
Kollektiv und das Bewusstsein ein gewolltes und geschätztes Mitglied einer Gruppe 
zu sein, deren Achtung es genießt und deren Werten es sich gerne unterwirft. Das 
Akzeptiert werden ist nicht nur von der Gruppe selbst abhängig, auch das Verhalten 
des Lehrers/ der Lehrerin einem Kind gegenüber und sein/ ihr Urteil über das Kind 
haben wesentlichen Anteil an dessen Stellung in der Rangordnung der Klasse. 
Andererseits gibt es viele pädagogische Möglichkeiten, die Stellung eines Kindes zu 
verbessern, die Integration in der Gruppe zu fördern und herrschende Vorurteile 
abzubauen. Von der Gruppe akzeptiert zu werden, wird als Erfolg erlebt, 
Nichtakzeptieren kann schwere Folgen haben. Oft zeigen Kinder 
Verhaltensauffälligkeiten, weil ihre Grundbedürfnisse zu Hause nicht befriedigt 
werden. In der Folge werden sie dann oft von der Gruppe abgelehnt und auch vom 
                                                 
112 vgl. Schenk-Danzinger, Lotte: Entwicklung-Sozialisation-Erziehung, Schul- und Jugendalter; 
Stuttgart 1996. S.262ff. 
113 vgl. Schenk-Danzinger 1996. S.262ff. 
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Lehrer/ von der Lehrerin nicht akzeptiert. Sie werden zu Außenseitern, die emotional 
und affektiv nirgends eingebettet sind und sich weder gewollt noch geborgen fühlen. 
Dadurch entsteht oft ein Teufelskreis, der in die Schwererziehbarkeit führt.114  
 
Eine wesentliche Aufgabe der Schule ist es auch, „sachbezogene Motivation“ 
aufzubauen, die jeweils von der Gestaltung des Unterrichts abhängt. Die 
SchülerInnen lernen am ehesten und aus eigenem Antrieb, wenn sie mit dem 
Unterricht positive Erfolgserlebnisse verknüpfen, der Unterricht in guter Atmosphäre 
stattfindet, LehrerInnen freundlich und verständnisvoll agieren und die notwendige 
Spannung in den Unterricht einbringen, wenn zu dem bereits Gelernten Sinnbezüge 
zum außerschulischen Lebensbereich hergestellt werden, die Selbsttätigkeit im 
geistigen Bereich (Mitgestalten, Diskussion, etc.) sowie im motorischen und 
konstruktiven Bereich (Basteln, Veranschaulichungen, etc.) aktiviert wird, ein 
Realitäts- und Praxisbezug hergestellt wird und die SchülerInnen die Gestaltung des 
Unterrichts und das erworbene Wissen als persönliche Bereicherung im Sinne der 






Beim Frontalunterricht wird von einer Gruppe gleichaltriger Kinder erwartet, dass sie 
den gleichen Lehrstoff in der gleichen Zeit und jeweils auf Grund der für alle gleichen 
Darbietung erlernen. Viele Lehrer fühlen sich in diesem Rahmen außer Stande, die 
vorgeschriebenen Lehrpläne und Lernziele zu erreichen, da es in jeder Klasse eine 
Streuung von Begabungen gibt. Beim Frontalunterricht sind die Möglichkeiten, aus 
erzieherischen Gründen die stofflichen Anforderungen für einzelne Kinder 
herabzusetzen oder sonstige individuelle Maßnahmen zu treffen, sehr beschränkt. 
Einige Schüler sind in dieser Situation von Beginn an schweren 
Misserfolgserlebnissen ausgesetzt, andere wiederum können nicht in ausreichender 
Weise herausgefordert werden.116 
                                                 
114 vgl. Schenk-Danzinger 1996. S.264ff. 
115 vgl. Schenk-Danzinger 1996. S.264ff. 
116 vgl. Schenk-Danzinger 1996. S.267f. 




Selbstbestimmtes Lernen hat zum Ziel, das selbständige Lernen zu fördern. Bei 
solchen Programmen besteht jeweils eine spezielle, direkte Beziehung zwischen 
SchülerInnen und LehrerInnen. SchülerInnen gehen weniger oft in den regulären 
Unterricht und LehrerInnen üben weniger Kontrolle auf Zeitabläufe und 
Denkprozesse bei den SchülerInnen aus. Beim selbstbestimmten Lernen bleibt die 
formale Unterrichtsstruktur erhalten, d.h. die LehrerInnen unterrichten die gesamte 
Klasse, stellen das Material zusammen, legen Ziele fest und führen auch Tests 
durch. Der wesentliche Unterschied besteht darin, dass die Anzahl der formellen 
Unterrichtsstunden vermindert wird. Die Lernenden haben so Zeitspannen zur 
Verfügung, um eigene Bezugsrahmen für die einzelnen Lernaufgaben zu setzen. Die 




Eine in den USA verbreitete Form des individuellen Unterrichts sind 
Lernverhaltensverträge. Ein solcher Vertrag ist eine Übereinkunft zwischen einem/ 
einer LehrerIn und einem/ einer SchülerIn und hält fest, für welche Aktivitäten oder 
Ergebnisse des/ der SchülerIn welche spezifischen Belohnungen vom Lehrer/ von 
der Lehrerin ausgegeben werden. Der zeitliche Umfang und der sachliche Aufwand 
eines Lernverhaltensvertrages können sehr unterschiedlich sein, von einer 
Hausaufgabe für den kommenden Tag bis hin zu einer Semesterarbeit oder einer 
mehrjährigen Forschungsarbeit. Damit ein/ eine SchülerIn von einem individuellen 
Lernprogramm profitiert, ist es wichtig, das entsprechende Selbständigkeitsniveau 
festzulegen. In der Analyse werden 3 Selbständigkeitsniveaus unterschieden: 
„Lernen unter Anleitung“, „Gemeinsames Planen“ und „Selbständiges Bearbeiten“. 
SchülerInnen, die sich auf dem Niveau „Lernen unter Anleitung“ befinden, sind noch 
nicht in der Lage, selbständig zu arbeiten. LehrerInnen müssen viel Zeit aufwenden, 
diesen SchülerInnen bei der Abgrenzung von Problemen, beim Ausfindigmachen von 
Hilfsmitteln und bei der Festlegung von Terminen etc. zu helfen. SchülerInnen, die 
ihre Handlungen selbst bestimmen können, aber während der Bearbeitung ihres 
                                                 
117 vgl. Gage, Nathaniel L.; Berliner, David C.: Pädagogische Psychologie; Weinheim 1996. S.464ff. 
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Projektes immer wieder Hilfe benötigen, befinden sich auf dem Niveau 
„Gemeinsames Planen“. Diejenigen, die bereits Themen abgrenzen, Hilfsquellen 
eruieren, Entscheidungen treffen und Termine einhalten können, haben das Niveau 
„Selbständiges bearbeiten“ erreicht.118 
 
Programmierter Unterricht 
1954 wurde die Pädagogik mit einem neuen Ansatz, dem „programmierten 
Unterricht“ nach SKINNER, konfrontiert. Skinner diagnostizierte Missstände im 
Unterricht und stellte fest, dass SchülerInnen in den Klassenzimmern viel zu selten 
Gelegenheit hatten, sich im Unterricht aktiv einzubringen. Daraufhin entwickelte 
Skinner programmierte Texte, die jeder/ jede SchülerIn im Unterricht einzeln 
bearbeiten konnte. Die Prinzipien der programmierten Texte lauteten: Der Lehrstoff 
wird in kleine Einheiten, d.h. „Lehrschritte“ aufgeteilt. Es muss in jedem Lehrschritt 
dem/ der Lernenden Gelegenheit gegeben werden, ein beobachtbares Verhalten zu 
zeigen. Daher soll etwas hingeschrieben oder angekreuzt oder eine Reaktion 
ausgeführt werden können. Das Programm muss so aufgebaut sein, dass falsche 
Reaktionen nicht möglich sind, da sie sich sonst einprägen würden. Nach jedem 
Lehrschritt erfolgt eine positive Bekräftigung, d.h. der/ die Lernende soll seine/ ihre 
Antwort unmittelbar mit der Lösung vergleichen können. In den von Skinner 
entwickelten Programmheften waren auf der nächsten Seite einer Aufgabe die 
Lösungen zum Vergleich abgedruckt. In den 60er Jahren erlebte der Programmierte 
Unterricht einen großen Aufschwung. Es wurden zahlreiche Programme entwickelt 
und viel Kapital in empirische Begleituntersuchungen gesteckt. Es hat sich aber nicht 
bewährt, den Schulunterricht vollständig durch Programmierten Unterricht zu 
ersetzen. Ein entsprechender Versuch in Deutschland, den Rechenunterricht nur mit 
Lehrtexten durchzuführen, war nicht erfolgreich, da die Kinder infolge der Monotonie 
des Unterrichts ihre Motivation verloren haben.119 
 
Computerunterstützter Unterricht 
In den 80er Jahren wurde es möglich, Lehrprogramme über Computer zu 
administrieren. Zunächst entdeckte die Wirtschaft den Vorteil, Aus- und 
                                                 
118 vgl. Gage, Bernliner 1996. S.472ff. 
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52 
Weiterbildungsprogramme in individualisierter Form durchzuführen. Statt eines 
Lehrers mussten nur Entwicklungskosten für ein Programm bezahlt werden, das 
beliebig oft einsetzbar war. Der Computer ermöglichte durch die Simulation 
komplexer Vorgänge, Einspielung von Videofilmen, Bildinformationen und 
interaktiven Sequenzen durchaus attraktive Lehrprogramme. Computer sind aber 
nicht in der Lage, einen differenzierten Dialog mit dem/ der Lernenden zu führen. Sie 
können und sollen auch keine LehrerInnen ersetzen, vielmehr sollen Computer wie 
auch andere Medien unterstützend eingesetzt werden. Unter dem Titel 
„Computerunterstützter Unterricht“ (CUU; engl. „Computer-Assisted-Instruction“, CAI) 
nehmen diese Lehrformen heute einen fixen Platz im Unterricht ein. In den Schulen 
ist „Elektronische Datenverarbeitung“ (EDV) zu einem Unterrichtsfach geworden. 
Durch einfache Bildsprachen ist es sogar möglich, Computerprogramme bereits im 
Kindergartenalter einzusetzen. Der Umgang von Kindern mit neuen Medien ist 
grundsätzlich sehr umstritten. Kritikpunkte bzw. Befürchtungen in dem 
Zusammenhang sind, dass der Umgang mit dem Computer Kinder in die Isolierung 
führen sowie eine Sucht nach Computerspielen entstehen könnte. Faktum ist jedoch, 
dass umfassende EDV-Kenntnisse im Berufsleben erforderlich sind. Wenn EDV 
neben Lesen, Schreiben und Rechnen zur vierten Kulturtechnik erhoben wird, soll 
das auch Ausdruck der Wichtigkeit dieser Kompetenz sein, die die Schule den 
SchülerInnen im Sinne des „für das Leben lernen“ und der Berufsvorbereitung 
mitzugeben hat.120 
 
Einsatz von Medien im Unterricht 
Der Unterricht kann durch Filme und Videos bereichert und aufgelockert werden. 
Pädagogisch gut aufgebaute Filmsequenzen haben außerdem eine hohe 
motivierende Wirkung. Was in der Schule noch sehr wenig genutzt wird, ist die 
Eigenproduktion von Tonband- und Videoaufnahmen. Beide Formen bieten jedoch 
interessante didaktische Möglichkeiten und können sowohl für Lehrende als auch 
Lernende sehr aufschlussreich sein. Die Arbeit mit Folien ist sehr weit verbreitet. 
Folien werden vor allem dort eingesetzt, wo es darum geht, komplexe 
Zusammenhänge übersichtlich zu erklären. Oft werden Folien durch die Verwendung 
von Overheadprojektoren gezeigt, vielfach aber auch anhand einer Power -Point -
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Präsentation mittels Beamer. An vielen Schulen gibt es mittlerweile auch schon 
Sprachlabors, die sich sehr gut für die Einübung von Fremdsprachen eignen. 
SchülerInnen haben dabei die Möglichkeit, eigene Sprachproduktionen selbständig 
mit den angebotenen Modellen zu vergleichen.121 
 
Hausaufgaben 
Hausaufgaben sind Aufgaben, die vom Lehrer/ der Lehrerin gegeben werden, die 
der/ die SchülerIn alleine außerhalb der Schule zu erledigen hat. Die Frage, ob 
Hausaufgaben im Allgemeinen leistungsfördernd sind oder nicht, ist wissenschaftlich 
nicht eindeutig erwiesen. Eine Studie der „International Assoziation for the Evaluation 
of Educational Achievment“ (IEA) besagt, dass „die wöchentliche Stundenanzahl der 
Hausaufgaben eine wesentliche Beziehung zur Leistung aufweist“. Hausaufgaben 
dürfen nicht zu schwer sein oder Fertigkeiten verlangen, die den SchülerInnen noch 
neu sind. Der amerikanische Psychologe Harris M. COOPER ist der Ansicht, dass 
bis zur 9. Schulstufe jedenfalls ein bis zwei Stunden Hausaufgaben angemessen 
sind. In höheren Schulstufen sollte der Zeitaufwand für Hausübungen dem 
Klassenniveau entsprechend festgelegt werden.122 
 
Beurteilung von Schülerinnen und Schülern 
 
Jedes Schülerbeurteilungssystem ist an erster Stelle dazu da, „die SchülerInnen zu 
fördern und ihre Leistungen zu verbessern“. Das Ziel des Bewertens sollte sein, „eine 
Informationsbasis herzustellen, die für die SchülerInnen und Erziehungsberechtigten 
von Nutzen ist. Die Erfahrung mit Noten sollte für die SchülerInnen zu 
Erfolgserlebnissen führen“. Nach Brigitte Rollett haben Leistungsbeurteilungen 
mehrere Funktionen:123 
 
1. Rückmeldefunktion für den Schüler/ die Schülerin: 
SchülerInnen können sich einen eigenen Eindruck von ihren Leistungen 
verschaffen, sofern die Noten geeignet sind, diese widerzuspiegeln. 
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2. Rückmeldefunktion für den Lehrer/ die Lehrerin:  
Die Lehrenden können sich ein Bild vom Erfolg ihres Unterrichts machen, wenn 
die Noten ein Spiegelbild der tatsächlichen Leistungen der SchülerInnen sind. 
3. Berichtsfunktion: 
Noten stellen auch eine wichtige Informationsquelle für die Eltern dar. Oft 
werden diese von Eltern aber falsch interpretiert. In den meisten Fällen ist daher 
zusätzlich eine mündliche oder schriftliche Erklärung notwendig. 
4. Anreizfunktion: 
Oft sind LehrerInnen der Meinung, schlechte Noten würden SchülerInnen 
motivieren, sich in Zukunft mehr anzustrengen. Diese Annahme ist jedoch nicht 
zutreffend, vielmehr führen schlechte Noten zu Entmutigung und Resignation. 
Eltern fühlen sich dadurch aber eher veranlasst, unterstützende Maßnahmen zu 
setzen, die mehr oder weniger hilfreich sein können. 
5. Disziplinierungsfunktion: 
Noten sollen stets ein Spiegelbild der Leistung der SchülerInnen nach 
objektivem Maß sein. Wird ein/ eine SchülerIn mit einer schlechten Note 
bestraft, weil er sich etwas zu schulden kommen hat lassen, ist dies 
abzulehnen. 
6. Sozialisierungsfunktion: 
Gerechte Noten haben Rückwirkungen auf das Selbstbild und Selbstkonzept 
der Kinder und Jugendlichen. 
7. Klassifizierungsfunktion: 
 Lernende werden durch unterschiedliche Noten in Bewertungsklassen 
eingeteilt. Sie können eine Grundlage für individuelle Fördermaßnahmen oder 
für die Zuteilung zu unterschiedlichen Leistungsgruppen sein. 
8. Selektionsfunktion: 
Schulnoten werden für schullaufbahnbezogene und berufliche Entscheidungen 
herangezogen. 
9. Zuteilungsfunktion: 
Eine der wichtigsten Funktionen der Noten ist es, den Kindern und Jugendlichen 
Lebenschancen im Sinne von Berechtigungen zu geben. 
10. Chancenausgleichsfunktion: 
Wenn Noten nicht zur objektiven Leistungsfeststellung, sondern als Mittel, um 
vermutete Benachteiligungen oder Vorteile auszugleichen, verwendet werden, 
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ist dies abzulehnen. LehrerInnen sollen sich ihrer Verantwortung für das spätere 
Schicksal eines jungen Menschen bewusst sein und den Unterricht so 




d) Alternative Unterrichtskonzepte 
 
Offener Unterricht 
Offener Unterricht wurde ursprünglich Mitte der 60er Jahre in Großbritannien nach 
einer speziellen Methode abgehalten:125 
 
• Lesen, Schreiben, Rechnen, Sozialkunde und Naturkunde waren eng 
aneinander gekoppelt. Lernen fand also mit integrierten Unterrichtsmaterialien 
statt. Entdeckendes und erforschendes Lernen wurden dadurch gefördert. 
• Die Lernumgebung war ein großer Raum, der in themen- oder fachspezifische 
Bereiche aufgeteilt wurde. 
• SchülerInnen konnten die Aufgaben und Verfahren selbst wählen und sich 
dabei frei in der Klasse bewegen und mit anderen SchülerInnen kooperieren. 
• SchülerInnen erhielten von LehrerInnen im Sinne einer Beurteilung Feedback. 
Dabei standen jeweils die persönlichen Leistungen im Vordergrund, 
Vergleiche mit anderen oder standardisierten Normen wurden nicht angestellt. 
• Der zeitliche Ablauf war flexibel, d.h. SchülerInnen konnten längere Zeit an 
einer Aufgabe arbeiten und bestimmten selbst, wann es Zeit war, aufzuhören. 
• Die Rolle des Lehrers/ der Lehrerin bestand darin, zu organisieren, Lernmittel 
verfügbar zu machen, SchülerInnen bei Planungen zu helfen, mit einzelnen 
SchülerInnen oder kleinen Gruppen zu arbeiten und Protokoll darüber zu 
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LehrerInnen waren ständig gefordert zu planen, innovativ zu denken und zu handeln, 
ein sensibles System der Beurteilung von Schülerleistung zu kontrollieren und 
Ordnung zu halten, ohne dabei autoritär zu sein. Dabei war es notwendig, viel 
Energie und Selbstverpflichtung aufzubringen. In der Folge mangelte es an einer 
eindeutigen Definition von offenem Unterricht. Das Ausmaß der Implementierung 
dieser Prinzipien war sehr unterschiedlich und abhängig von Schulen, Klassen und 
LehrerInnen. Auch die Verfahren zur Messung der tatsächlichen Verwirklichung 
dieser Aspekte im Unterricht waren sehr verschieden. Sehr häufig sind 
Untersuchungen aber zu folgenden Ergebnissen gekommen: „Offener Unterricht 
führt in minimalem Ausmaß zu niedrigeren sprachlichen Leistungen sowie zu 
niedrigerer Leistungsmotivation, verbessert leicht die Einstellung des Schülers/ der 
Schülerin zur Schule und zum Lehrer/ zur Lehrerin. Kreativität, Kooperativität und 
Selbständigkeit kommen etwas stärker zum Ausdruck. Auswirkung auf Anpassung, 
Angst oder Selbstbild konnten nicht nachgewiesen werden.“126 
 
Montessori – Pädagogik 
Vor 80 Jahren hat die italienische Ärztin, Reformpädagogin und Philosophin Maria 
MONTESSORI eine neue Form der Pädagogik entwickelt. Montessori-Pädagogik 
bedeutet, „Kinder in ihrer Persönlichkeit zu respektieren, ihnen achtsam zu begegnen 
und sie auf dem Entwicklungsweg liebevoll und hilfsbereit zu begleiten. Unter diesen 
Gesichtspunkten ist es möglich, Kindern eine ´Vorbereitete Umgebung´ zu schaffen, 
in der sie nach ihren ganz persönlichen Bedürfnissen, Fähigkeiten und Interessen 
tätig werden können, eine Tätigkeit, die Voraussetzung ist für Entwicklung und 
Lernen.“ Montessori postulierte, wie wichtig es ist, Kindern Freiraum zu ermöglichen, 
damit sie zu einer selbstbewussten und eigenverantwortlichen Persönlichkeit 
heranreifen können. Ziel der Montessori-Pädagogik ist es, Selbstdisziplin zu 
entwickeln und Verantwortung für die eigenen Handlungen zu übernehmen sowie die 
eigenen aber auch die Bedürfnisse anderer Menschen zu erkennen und zu achten. 
Die Voraussetzung für die Entwicklung im Rahmen der Freiarbeit ist nach Montessori 
eine gute „vorbereitete Umgebung“. Sowohl im Kinderhaus als auch in der Schule 
entscheiden die Kinder selbst, welche Spiel-, Lern- und Arbeitsangebote sie 
annehmen, welchen Aufgaben sie sich innerhalb welchen Zeitrahmens widmen und 
                                                 
126 Gage, Bernliner 1996. S.502ff. 
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mit wem sie zusammenarbeiten möchten. Für all diese Entscheidungen finden 
Absprachen unter den Kindern sowie die Hilfestellung durch Erwachsene statt. Die 
Angebote der „vorbereiteten Umgebung“ orientieren sich an den Bedürfnissen und 
Interessen der Kinder.127 
 
In einer Montessori-Grundschulklasse arbeiten immer mehrere Jahrgänge 
zusammen. Die Kinder gehen in die Klasse, sobald sie in der Schule angekommen 
sind. Der Anfang wird aber individuell gestaltet, d.h. die Kinder können sofort mit der 
Arbeit, die sie frei gewählt haben, beginnen oder auch nicht. Der offizielle Beginn des 
Unterrichts ist dann, wenn alle Kinder eingetroffen sind. Im Mittelpunkt der 
Montessori-Pädagogik steht, dass Kinder lernen wollen und gerne arbeiten. Der/ die 
LehrerIn ordnet nichts an, sondern bietet Hilfestellungen und bereitet die Umgebung 
auf. Die Montessori-Schule kennt aber nicht nur die freie Arbeit, sondern in 
Ergänzung auch Fach- und Klassenunterricht. Das individuelle Lernen soll den 
Kindern aber in einem besonderen Maß die Möglichkeit zur Selbstentwicklung und 
Selbstfindung geben.128 
 
Waldorf – Pädagogik 
In den Revolutionswirren des Jahres 1919 hat der österreichische Philosoph, 
Pädagoge und Naturwissenschafter Rudolf STEINER für die Arbeiterkinder der 
Waldorf-Astoria-Zigarrenfabrik in Stuttgart eine Schule eröffnet. Freie Waldorfschulen 
sind heute staatlich genehmigte Ersatzschulen in freier Trägerschaft mit besonderer 
pädagogischer Prägung. Die Schulen werden von einem Verein getragen und durch 
einen gewählten Vorstand geführt. Die Finanzierung erfolgt mit Hilfe eines 
zusätzlichen Schulgeldes der Eltern. Das erfordert und ermöglicht eine 
kontinuierliche Zusammenarbeit von Eltern und Lehrerschaft in der 
Schulgemeinde.129 
Die meisten Waldorfschulen sind einzügige Gesamtschulen ohne 
Leistungsdifferenzierung und Zensuren. Der Unterricht erfolgt in stabilen 
Jahrgangsklassen, in denen die SchülerInnen vom 1. bis zum 12. Schuljahr in 
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gleicher Zusammensetzung gemeinsam lernen. Dadurch entsteht eine hohe 
Kontaktdichte und enge Vertrautheit zwischen den SchülerInnen, LehrerInnen und 
Eltern einer Klasse. Auch der/ die KlassenlehrerIn begleitet die SchülerInnen vom 1. 
bis zum 8. Schuljahr. Er/ sie besucht SchülerInnen auch zu Hause und beurteilt am 
Ende jedes Schuljahres die Lernergebnisse. Um das Amt des Klassenlehrers/ der 
Klassenlehrerin ausüben zu können, wird der Abschluss einer spezifischen 
Waldorflehrerausbildung vorausgesetzt.130 
In den Waldorfschulen wird ein hoher Stellenwert auf die musisch-künstlerischen 
Fähigkeiten der SchülerInnen gelegt. Jeder Schüler/ jede Schülerin soll z.B. ein 
Musikinstrument spielen lernen. Ebenso werden handwerklich-praktische Tätigkeiten 
sowie Gartenbau und Schmiedekunst angeboten. Der Lehrplan ist mit den fachlichen 
Anordnungen der Regelschulen nicht kompatibel. Die Lernkultur der Waldorfschulen 
ist auch dadurch geprägt, dass die SchülerInnen keine fachspezifischen Lehrbücher 
benutzen, sondern die behandelten Themen und Sachverhalte von den LehrerInnen 
in „Epochenheften“ handschriftlich und bildhaft festgehalten werden.131 
 
 
e) Erziehertypen und Führungsstile der LehrerInnen 
 
Jede Erziehungssituation impliziert ein „Führungsproblem“. Der Erwachsene hat die 
Aufgabe, die ihm anvertrauten jungen Menschen an bestimmte Ziele im Bereich des 
kognitiven und manuellen Lernens sowie im Bereich von Verhalten heranzuführen. 
Führungsformen sind dabei verschiedenen Extremen ausgesetzt:132 
• totale Lenkung der Kinder – totale Freiheit der Kinder 
• totaler Machtanspruch des Erwachsenen – Verzicht auf Machtanspruch des 
Erwachsenen 
• totale Orientierung an Leistungsforderungen (inklusive Reinlichkeit, 
selbständiges Essen, Grüßen, etc.) – weitgehender Verzicht auf 
Leistungsforderungen 
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• totale Respektierung des kindlichen Anspruchs auf die Eigengesetzlichkeit 
seiner/ ihrer Entwicklung – fehlende Rücksichtnahme auf kindliches 
Eigenleben. 
 
LehrerInnen orientieren sich bei der Erfüllung ihrer Aufgabe stets auf zwei Pole hin: 
einerseits auf den Unterrichtsstoff und andererseits auf die SchülerInnen. Die 
Herausforderung besteht darin, den harmonischen Ausgleich zu finden, was nicht 
allen LehrerInnen gelingt.  
 
Zwei Typen von LehrerInnen können dabei unterschieden werden: 
 
1. pädotrope LehrerInnen, die sich primär an SchülerInnen orientieren 
2. logotrope LehrerInnen, die sich primär am Unterrichtsstoff orientieren133 
 
ad 1) Pädotrope LehrerInnen 
sind vor allem an der jugendlichen Persönlichkeit orientiert. Stoff- und 
Methodenauswahl werden von den Bedürfnissen der SchülerInnen abhängig 
gemacht. Unter den pädotropen LehrerInnen kann man weiters differenzieren 
zwischen jenen, die versuchen, den einzelnen Schüler/ die einzelne Schülerin zu 
verstehen und jenen, die mehr allgemein an Jugendfragen interessiert sind.134 
 
ad 2) Logotrope LehrerInnen 
interessieren sich vor allem für den Unterrichtsstoff und dessen Vermittlung. Vielen 
dieser LehrerInnen ist es ein großes Anliegen, umfassende Lehrbehelfe zur 
Verfügung zu stellen oder selbst welche zu entwickeln. Sie sind weiters um die 
richtige methodische Aufbereitung der Lehrinhalte bemüht. Die Gefahr dabei ist, dass 
nicht die geistige Entwicklung der Kinder, sondern eine umfangreiche 
Stoffvermittlung im Vordergrund steht. 135 
                                                 
133 Schenk-Danzinger 1996. S.271f. 
134 Schenk-Danzinger 1996. S.271f. 
135 Schenk-Danzinger 1996. S.271f. 
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Aufgrund von systemischen Beobachtungen in Kindergärten wurden empirische 
Untersuchungen zu Führungsstilen von ErzieherInnen bzw. LehrerInnen 
durchgeführt. Dabei konnten drei verschiedene Stile unterschieden werden:136 
 
1. Der autoritative Stil 
Im autoritativen Stil herrscht zwischen Erzieher und Kindern das Verhältnis des 
Mündigen gegenüber Unmündigen. Kinder sind vom Erwachsenen stark 
abhängig, dieser steht im Mittelpunkt. Die typische Unterrichtsform in Bezug auf 
die Methoden und Erwartungen hinsichtlich der Verhaltensweisen der Kinder ist 
der Frontalunterricht. Die Haltung des Lehrers ist meist pädotrop einzustufen. 
Die Unterrichtsergebnisse können recht gut sein, jedoch beruhen sie oft mehr 
auf Gedächtnisleistungen als auf produktivem Denken. Eine starke Identifikation 
mit dem Lehrer/ der Lehrerin ist möglich, ebenso wie eine positive Einstellung 
der Kinder zur Schule im Allgemeinen.137 
 
2. Der demokratische Stil 
kann auch als sozial-integrativer Stil beschrieben werden. Er ist durch eine 
partnerschaftliche Beziehung zwischen ErzieherIn bzw. LehrerIn und SchülerIn 
gekennzeichnet. Die Klassendisziplin beruht auf Einsicht der Kinder in 
Ordnungsprinzipien und Spielregeln. Die Kooperation der Kinder wird 
systematisch organisiert. In Gesprächen werden Toleranz und 
Kompromissbereitschaft entwickelt, Eigeninitiative passiert durch 
Vorschlagsrecht und Diskussionen sowie Wahlfreiheiten werden gepflogen. Die 
Kinder fühlen sich sowohl der Gruppe als auch dem Erzieher/ der Erzieherin 
bzw. dem Lehrer/ der Lehrerin verbunden.138 
 
3. Der Laisser-faire-Stil 
„Laisser-faire kommt aus dem Französischen und bedeutet: „Machen lassen“, 
der Laisser-faire-Stil ist eine Erziehungsform in der die Kinder tun können was 
sie wollen.“139 Er tritt häufig bei überforderten oder verbrauchten LehrerInnen 
                                                 
136 Schenk-Danzinger 1996. S.273-285. 
137 Schenk-Danzinger 1996. S.273-285. 
138 Schenk-Danzinger 1996. S.273-285. 
139 Schenk-Danzinger 1996. S.273. 
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und ErzieherInnen sowie manchmal bei AnfängerInnen auf, die sich nicht 
durchsetzen können oder bei Personen, die sich nicht engagieren möchten. Bei 
extremer Ausprägung fehlt jedes Ordnungsgefüge, es fehlt an Zielvorstellungen 
und Antriebsmotivation. Die Kinder werden in solchen Fällen aggressiv, reizbar, 
unsicher, ungeduldig und fühlen sich ungeborgen, da kein System von Normen 





Größe der Klassen 
Je größer die Klassen sind, d.h. je mehr Schüler zu einem Klassenverbund gehören, 
desto weniger Zeit kann der/ die LehrerIn für jedes einzelne Kind aufbringen. Die 
Bindungen und Kontakte der Kinder zum/ zur LehrerIn werden oberflächlich und 
jedes Kind kann im Unterricht seltener zur Teilnahme herangezogen werden. In 
großen Klassen ist es immer möglich, dass sich SchülerInnen unmittelbarer Kontrolle 
und Beobachtung entziehen können. Es besteht die Gefahr, dass passive Kinder 
nicht genügend Impulse zur Beteiligung am Unterricht erhalten, während aktive 
Kinder sich sehr dominant im Unterrichtsgeschehen einbringen. Die 
Klassenschülerhöchstzahl liegt in Österreich derzeit bei 30 SchülerInnen. In 
Ausnahmefällen, z.B. wenn SchülerInnen abgelehnt werden, ist eine Klassenführung 




Die Individualisierung des Unterrichts hat in den letzten Jahren an Bedeutung 
gewonnen. In den österreichischen Hauptschulen werden die SchülerInnen in den 
Gegenständen Deutsch, Englisch und Mathematik nach einer Einstufungsphase von 
einem Semester in drei „Leistungsgruppen“ ihren Fähigkeiten und Fortschritten 
entsprechend unterrichtet. Die Durchlässigkeit der einzelnen Leistungsgruppen ist 
dabei gegeben. Der Klassenverband bleibt grundsätzlich aufrecht.142 
                                                 
140 Schenk-Danzinger 1996. S.273-285. 
141 http://www.ris.bka.gv.at/bundesrecht (5.9.2008) 
142 http://www.ris.bka.gv.at/bundesrecht (5.9.2008) 
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Ganztagesbetreuung 
Die Frage, ob Ganztagesbetreuung der Kinder in der Schule Auswirkungen auf die 
soziale und kognitive Entwicklung hat, kann aus wissenschaftlicher Sichtweise nicht 
eindeutig beantwortet werden. Amerikanische Untersuchungen haben in Bezug auf 
die Kindergartenjahre zum Ergebnis geführt, dass ganztätig betreute Kinder mehr 
soziale Fähigkeiten entwickeln sowie kooperativer und aufgabenbezogener sind als 
jene Kinder, die ihre Kindergartenjahre (3-6 Jahre) zu Hause verbringen. Je länger 
die Kinder in Kindertagesstätten sind, desto länger beschäftigen sie sich mit sozialen 
Aktivitäten. Andere Untersuchungen aus Amerika haben in Bezug auf ganztags 
betreute Vorschulkinder erhoben, dass diese in der Grundschule aggressiver und 
nicht so folgsam sind. Ein Grund, warum die Ergebnisse diverser Untersuchungen so 
unterschiedlich sind, liegt darin, dass einzelne Betreuungsstätten in Bezug auf die 
Qualität große Unterschiede aufweisen. Die Qualität der Ganztagsbetreuung wirkt 
sich jedenfalls kurz- und langfristig erheblich auf die Entwicklung von Kindern aus. Zu 
den Qualitätsmerkmalen zählen dabei folgende Komponenten: die Ausbildung des 
Personals, die äußere Umgebung, d.h. der Raum, pädagogisches Material, 
Spielsachen, etc. sowie der Betreuungsschlüssel. Je kleiner der Betreuungsschlüssel 
ist, desto intensiver kann die individuelle Betreuung der Kinder sein.143 
 
 
g) Das finnische Schulsystem – Ein Vergleich 
 
Nachdem in den folgenden Kapiteln häufig auf das finnische Schulsystem repliziert 
wird, soll an dieser Stelle der Aufbau und die Struktur des Schulsystems in Finnland 
skizziert werden: 
 
Für Kinder in Finnland beginnt die Schulzeit im Alter von 7 Jahren. Mit 6 Jahren ist es 
aber schon möglich, kostenlos eine Vorschule zu besuchen, an der in der Praxis 
auch alle Kinder teilnehmen. Die Schulpflicht beträgt 9 Jahre. Alle SchülerInnen 
besuchen in dieser Zeitspanne eine Gesamtschule und können anschließend 
zwischen einer Ausbildung in der Sekundarstufe, einer Grundausbildung oder einer 
betrieblichen Berufsausbildung wählen. Der Besuch der finnischen Schulen ist 
                                                 
143 Mussen, Paul Henry; Conger, John Janeway; Kagan, Jerome; Huston, Aletha Carol: Lehrbuch der 
Kinderpsychologie, Band 2; Stuttgart 1999. S.160f. 
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kostenlos. Die SchülerInnen erhalten zusätzlich eine kostenlose Verpflegung und 
medizinische Versorgung. Ab der Sekundarstufe müssen die SchülerInnen ihre 
Bücher allerdings selbst kaufen.144 
 
In der Grundschule haben die Klassen jeweils für die gesamten sechs Jahre einen/ 
eine KlassenlehrerIn. Die Klassenstärke liegt bei 20 bis 30 SchülerInnen. Da im 
Vergleich zu Österreich längere Pausen stattfinden, sind die SchülerInnen von ca. 8 
bis 14 Uhr bzw. 9 bis 15 Uhr in der Schule. In den Schulalltag werden auch Kinder 
mit besonderen Bedürfnissen, zwar getrennt unterrichtet, jedoch so viel wie möglich 
einbezogen. Noten werden frühestens ab der 4. Klasse eingeführt.145 
 
Die Sekundarstufe gestaltet sich in Form einer dreijährigen Gesamtschule (7.-9. 
Klasse) und beinhaltet Fachunterricht. Um die Schwierigkeiten des Pubertätsalters 
aufzufangen, werden für die Sekundarstufe mehr finanzielle Ressourcen zur 
Verfügung gestellt. Diese werden im Wesentlichen dazu verwendet, um den 
SchülerInnen eine breite Auswahl an Fächern anzubieten, aus denen sie wählen 
können. Weiters werden zu den Klassen- und FachlehrerInnen weitere 
AssistentInnen und SozialpädagogInnen sowie stundenweise ein/ eine 
KrankenpflegerIn für schwierige SchülerInnen und Elternarbeit zur Verfügung 
gestellt. Für die Zusatzbetreuung von behinderten Kindern in Behindertenklassen 
gibt es ebenso AssistentInnen bzw. SonderlehrerInnen.146 
 
50 bis 60 Prozent der SchülerInnen besuchen anschließend an die Gesamtschule 
ein Gymnasium. Dazu ist eine Aufnahmeprüfung erforderlich. Das Gymnasium 
dauert je nach Anzahl der belegten Kurse zwei bis vier Jahre. Kurse können 
wiederholt werden. Die Kursgröße beträgt bis zu 40 SchülerInnen. Die SchülerInnen 
erwerben im Gymnasium ein Abschlusszeugnis sowie das Zentralabitur. Dieses 
erstreckt sich über vier bis sechs Fächer, wobei die Prüfungen halbjährlich in 
einzelnen Fächern abgelegt werden können und über drei Prüfungstermine verteilt 
sind. Die Schulen sind kommunal und haben eine große Selbständigkeit. Die 
                                                 
144 vgl. Amann, Martin; Angerer Roland; Felbermayer, Gernot; Muglach, Stefan: Das Lehrerleitbild in 
der Öffentlichkeit im Vergleich Finnland, Schweiz und Österreich – Ursachen und Maßnahem zur 
Verbesserung; Berufspädagogische Akademie des Bundes in Tirol, 2002/ 2003. S.31-37. 
145 vgl. Amann, Angerer, Felbermayer und Muglach, 2002/ 2003. S.31-37. 
146 vgl. Amann, Angerer, Felbermayer und Muglach, 2002/ 2003. S.31-37. 
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Organisation, die Verwaltungsstrukturen, die Elternmitarbeit und zum Teil auch die 
Lehrpläne werden von den Kommunen bzw. von den Schulen festgelegt.147 
 
Nach Abschluss der Gesamtschule hat der/ die SchülerIn die Möglichkeit, auf der 
Ebene des sekundären Bildungsbereichs eine berufliche Grundausbildung zu 
machen. Die Plätze in den Berufsbildungseinrichtungen werden zentral vergeben. 
Die berufliche Grundausbildung dauert im Allgemeinen drei Jahre. Alle 
Berufsabschlüsse schließen eine praktische Ausbildung am Arbeitsplatz ein. Auf 
Vertragsbasis kann eine weitere betriebliche Berufsausbildung mit einem 
anerkannten Abschluss in allen Ausbildungsbereichen absolviert werden. Diese 
Ausbildung erfolgt vorrangig am Arbeitsplatz, der theoretische Unterricht findet aber 
in einer Berufsfachschule statt. Die Ausbildungsplätze werden in dem Fall nicht 
zentral vergeben und die Länge der Ausbildung wird sehr flexibel und abhängig von 
den Bildungsvoraussetzungen und der Berufserfahrung der Auszubildenden 
gehandhabt. Am Ende der Ausbildung ermittelt der/ die LehrerIn das theoretische 
Wissen, den Erfolg der betrieblichen Ausbildung stellt der Arbeitgeber fest. Die 
Attraktivität der Berufsausbildung ist in Finnland seit den 80er Jahren gestiegen und 




h) Eine kritische Analyse des Schulsystems durch die Zukunftskommission 
 
Im Frühjahr 2003 richtete Bundesministerin Elisabeth Gehrer eine 
„Zukunftskommission“ ein, die mit der Aufgabe betraut wurde, ein gesamtheitliches 
Konzept von Strategien und Vorschlägen zur Reform und Weiterentwicklung des 
österreichischen Schulsystems vorzulegen. Als Vorsitzender der 
Zukunftskommission wurde Ass.Prof. Dr. Günter Haider von der Universität Salzburg 
und Leiter des OECD/ PISA-Zentrums berufen. Der Kommission gehörten weiters 
an: Hon.Prof. Dr. Werner Specht, Leiter des Grazer Zentrums für Schulentwicklung, 
Bildungsforscher Univ.Prof. Dr. Ferdinand Eder, Universität Salzburg und die 
                                                 
147 vgl. Amann, Angerer, Felbermayer und Muglach, 2002/ 2003. S.31-37. 
148 vgl. Amann, Angerer, Felbermayer und Muglach, 2002/ 2003. S.31-37. 
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Bildungspsychologin und Evaluationsexpertin Univ.Prof. DDr. Christiane Spiel, 
Universität Wien.149 
 
Die Zukunftskommission merkte folgende Punkte kritisch an:150 
 
• Es existieren sehr große Leistungsunterschiede innerhalb gleicher Schularten. 
 
• Je nach regionaler Situation sind für gleiche Berechtigungen unterschiedliche 
Leistungen und Voraussetzungen erforderlich.  
 
• Österreich gehört mit den anderen deutschsprachigen Ländern zu jenen 
Staaten, in denen der Einfluss des sozioökonomischen Status von SchülerInnen 
auf Leseleistung und auf die mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Leistungen besonders ausgeprägt ist. 
 
• In den Leseleistungen zeigen Mädchen deutliche Vorsprünge, in den 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Leistungen gibt es hingegen 
große Differenzen zu Gunsten der Burschen.  
 
• Durch das Schulwahlverhalten der Eltern entwickelt sich in Ballungsräumen die 
Hauptschule tendenziell zur „Restschule“ innerhalb der Sekundarstufe 1. In den 
städtischen Hauptschulen ist ein erhöhter Anteil an SchülerInnen mit 
nichtdeutscher Muttersprache oder sonderpädagogischem Förderbedarf 
anzutreffen. 
 
• In den letzten Jahren ist eine kontinuierliche Zunahme von 
Verhaltensauffälligkeiten in der Schule festzustellen. Dabei geht es 
insbesondere um die Zunahme von Unterrichtsstörungen, sozialem 
Fehlverhalten und vereinzelt auch um Gewalthandlungen. Die Ursachen der 
                                                 
149 Reformkonzept der österreichischen Zukunftskommission: zukunft:schule, Strategien und 
Maßnahmen zur Qualitätsentwicklung; Hrsg: Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur, 
Wien 2003. S.11-33. 
150 Zukunftskommission 2003. S.11-33. 
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Erziehungsschwierigkeiten sind nicht primär in der Schule zu suchen, sondern 
in den außerschulischen Umwelten der SchülerInnen. Gleichzeitig ist aber 
offensichtlich, dass im schulischen Bereich zu wenig bzw. zu wenig effiziente 
Strategien entwickelt worden sind, mit den veränderten Formen des 
Aufwachsens von Kindern und Jugendlichen adäquat umzugehen. 
 
• Mit dem Eintritt in die Sekundarstufe 1, d.h. mit ca. 10 Jahren, ist ein Rückgang 
der Freude am Schulbesuch sowie des Interesses am Lernen und der 
Zufriedenheit mit Schule und LehrerInnen festzustellen. Andererseits nehmen 
Schulangst, Stress und psychosomatische Beschwerden in diesem Zeitraum 
deutlich zu.  
 
• Das Hauptproblem der Leistungsbeurteilung im gegenwärtigen System ist der 
Mangel an Gerechtigkeit, der mit einem geringen Informationswert der 
Ziffernnoten für Zwecke, die über die Schule hinausgehen und der mangelnden 
Vergleichbarkeit der Noten in Hinblick auf die zugrunde liegenden Leistungen 
zusammenhängt. 
 
• Während der Schullaufbahn werden die Notendurchschnitte in den 
Hauptgegenständen kontinuierlich schlechter. Sie betragen am Ende der 
Grundschule 2,0 und liegen am Ende der Sekundarstufe 2 für Burschen bei 3,3 
und für Mädchen bei 2,8. Hingegen steigt in der gleichen Zeit der 
durchschnittliche Zeitaufwand für die Schule von ca. 37 Stunden am Ende der 
Grundschule auf 55-60 Stunden gegen Ende der Sekundarstufe 2.  
 
Die Zukunftskommission stellte folgende Defizite im Bildungssystem fest:151 
 
• Schwächen in der Professionalität, 
• geringes Repertoire an didaktisch-methodischen Kompetenzen und daraus 
resultierende monotone Unterrichtsformen,  
• mangelnde Kommunikationskultur,  
• mangelndes Teamwork an der Schule,  
                                                 
151 Zukunftskommission 2003. S.35. 
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• eine nicht entwickelte Tradition und Praxis der Selbstevaluation des Unterrichts,  
• ein die Schulentwicklung behinderndes und wenig leistungsorientiertes 
Dienstrecht,  
• eine Arbeitsorganisation, die auf eine weitgehend individuell-autonome 
Arbeitsverrichtung ohne Abstimmung mit anderen abzielt, 
• das Fehlen der mittleren Führungsebene an den Schulen zur Bewältigung 
übergreifender Aufgaben sowie 
• geringe Eingriffsmöglichkeiten von Schulleitung und Schulaufsicht gegenüber 
LehrerInnen bei mangelnden beruflichen Leistungen. 
 
Die Zukunftskommission hat in ihrem Reformkonzept „zukunft:schule“ u.a. folgende 
Maßnahmen zur Erreichung der Systemziele Leistungsförderung, Chancenausgleich, 
Integration und Gerechtigkeit vorgeschlagen:152 
 
• Schulen sollen veranlasst werden, selbst Entwicklungsschwerpunkte zu setzen 
und die Qualität der Entwicklungsarbeit zu überprüfen.  
 
• Jede Schule soll jährlich eine „Schulbilanz“ veröffentlichen, in der wichtige 
Ereignisse und Sachverhalte im Jahresablauf sowie quantitative Daten z.B. 
SchülerInnendaten, Unterrichtsentfall, Notenverteilung, Schulerfolge, 
Feedbackergebnisse zusammengefasst sind. 
 
• Die Entscheidung über Einstellung, Einsatz und Weiterbeschäftigung von 
LehrerInnen soll künftig hauptverantwortlich durch die Schulen bzw. 
Schulpartner (SchülerInnen-, LehrerInnen- und Elternvertreter) erfolgen. 
 
• Schulen sollen in Zukunft vom starren 50-min-Schema abgehen und längere, 
zusammenhängende inhaltliche Phasen im Schulalltag schaffen können, die auf 
fachliche Anforderungen, lernpsychologische Prinzipien und physiologisch 
bedingte Rhythmen stärker Rücksicht nehmen können.  
 
                                                 
152 Zukunftskommission 2003. S.35f. 
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• Schulen sollen in Zukunft innerhalb globaler Vorgaben Budgetentscheidungen 
selbst treffen können. Als Basis sollen dafür Leistungsvereinbarungen mit dem 
zuständigen Bundesministerium dienen.  
 
• Jedes Schulkind der Primar- und Sekundarstufe 1 in Österreich sollte gesetzlich 
einen Anspruch auf Betreuung auch über die Unterrichtszeit hinaus haben, 
wenn die Eltern diese Betreuung wünschen.  
 
• Nach Auffassung der Zukunftskommission sind beim „Repetieren“ die Nachteile 
deutlich größer als die damit erzielten Vorteile. Es sollte daher nur noch zulässig 
sein, wenn SchülerInnen oder ihre Erziehungsberechtigten dies nach Beratung 
an der Schule ausdrücklich wünschen oder wenn ein Schüler/ eine Schülerin 
mindestens in zwei Gegenständen mit Nicht Genügend beurteilt wird und 
insgesamt in mehr als der Hälfte der Pflicht- und Wahlpflichtgegenstände keine 
bessere Note als Genügend aufweist. Die Erfüllung der Leistungsanforderung 
wäre durch Nachprüfungen nachzuweisen. Zur Vorbereitung sollen auch 
schulische Hilfen angeboten werden.  
 
• Die Zukunftskommission plädiert für eine Auflösung der Pflichtsprengel, um eine 
möglichst freie Wahl der Schule durch die Kinder bzw. Jugendlichen und Eltern 
zu ermöglichen und einen gewissen Wettbewerb verschiedener Angebote zu 
fördern. 
 
• LehrerInnen sollen zur regelmäßigen Fortbildung ihrer Kompetenzen verpflichtet 
werden. 
 
• Betreffend des Einkommens der LehrerInnen ist auf eine leistungsorientierte 
Entlohnung mit höheren Einstiegsgehältern umzustellen. Weiters sind 
leistungsbezogene Aufstiegsmöglichkeiten, z.B. in das mittlere Management zu 
schaffen. Staatliche Anstellungsgarantien und Pragmatisierungen müssen 
abgeschafft werden.  
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• Im Sinne eines regelmäßigen Systemmonitorings soll ein Nationaler 
Bildungsbericht im Abstand von zwei Jahren in Österreich den Stand der 
Bildung in übersichtlicher Weise dokumentieren. 
 
• Es sollen unabhängig von den Qualitätskontrollen der Schulen überregionale 
Inspektorenteams geschaffen werden. 
 
• Mehr Ressourcen für Forschung und Entwicklung sowie Beratung und 
Unterstützung.  
 
• Einführung eines regionales Bildungsmanagement statt der tradierten 
Schulaufsicht. 
 






a)  Schülerleistungen im internationalen Vergleich –  




Ergebnisse in PISA 2000 
Österreich lag bei der Reihung nach den Mittelwerten unter den OECD-Ländern mit 
507 erreichten Punkten an 10. Stelle. Der größte Anteil der österreichischen 
SchülerInnen befand sich auf dem mittleren Niveau 3 (Anm.: Die Beurteilung erfolgt 
anhand von „Leistungsstufen“. Die internationale PISA-Skala reicht von 1 (sehr 
schlecht) bis 5 (ausgezeichnet). 25% der Beurteilten befanden sich auf dem Niveau 4 
und 9% auf dem höchsten Niveau. 10% wurden aber in Stufe 1 eingeordnet und 4% 
der SchülerInnen lagen sogar unter Stufe 1. Österreich konnte dennoch das beste 
Ergebnis aller deutschsprachigen Länder erreichen. Deutschland und die Schweiz 
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hatten beispielsweise mit Rang 21 bzw. 17 ebenfalls eine gute Position, lagen aber 
deutlich hinter Österreich.153  
 
Ergebnisse in PISA 2003 
Die österreichischen SchülerInnen konnten 491 Punkte erreichen und nahmen daher 
Platz 19 im Länder-Vergleich ein. Somit hatten sich Österreichs SchülerInnen vom 
10. Rang in PISA 2000 innerhalb von 3 Jahren um 9 Positionen, d.h. durchschnittlich 
um 16 Punkte verschlechtert, Österreich wurde daher in der Lese-Kompetenz von 
den Ländern Belgien, Polen, Schweiz und Deutschland überholt. Das österreichische 
Ergebnis lag aber dennoch im Durchschnitt aller OECD-Länder. Den mit Abstand 
besten Punktewert (543) erzielte wie auch schon in PISA 2000 Finnland gefolgt von 
Korea, Kanada und Australien.154 
 
Ergebnisse in PISA 2006 
Unter 29 OECD-Ländern schaffte Österreich Platz 16 einzunehmen, damit liegt das 
Ergebnis mit einem Mittelwert von 490 Punkten im Bereich des OECD-Schnitts von 
492 Punkten. Die besten Leistungen im Rahmen von PISA 2006 wurden mit 556 
Punkten von den koreanischen Jugendlichen erbracht. SchülerInnen aus 
Nachbarländern Österreichs erreichten bis auf Italien und die Slowakische Republik 
ähnliche Leseleistungen wie österreichische Jugendliche. PISA 2006 erfasste die 
Leseleistungen laut dem Ergebnisbericht zum dritten Mal auf derselben Skala, daher 
konnten Veränderungen im Lauf der Zeit beobachtet werden. Im Vergleich zu den 





Ergebnisse in PISA 2000 
Die österreichischen 15-/16jährigen erreichten mit 515 Punkten im OECD-Vergleich 
den 11. Rang. Der österreichische Mittelwert war folglich mit der Position von 
Dänemark, Island und Liechtenstein vergleichbar. Die beste Position erlangte Japan 
                                                 
153 Haider, Lang 2001. S.13-19. 
154 Haider, Reiter 2004. S.21-23. 
155 Schreiner 2007, S.40-47. 
   
71 
gefolgt von Korea. Mit etwas Abstand folgten Neuseeland, Finnland, Australien und 
Kanada.156 
 
Ergebnisse in PISA 2003 
Österreich erreichte 506 Punkte und lag somit neben Deutschland, Irland und der 
Slowakischen Republik im OECD-Schnitt. Österreich nahm folglich unter den OECD-
Staaten Rang 15 ein. Demzufolge hatte sich die Kompetenz der österreichischen 
SchülerInnen in Mathematik um 4 Ränge verschlechtert. Den höchsten Mittelwert 
konnte Hongkong mit 550 Punkten erzielen, gefolgt von Finnland, Korea, den 
Niederlanden und Liechtenstein. Signifikant unter dem OECD-Mittelwert lagen 
Norwegen und viele süd- und osteuropäische Staaten wie Polen, Ungarn, Spanien, 
Portugal und Italien. Am Ende der Rangreihe befanden sich Nicht-OECD-Staaten wie 
Indonesien, Tunesien und Brasilien sowie Mexiko.157 
 
Ergebnisse in PISA 2006 
Die SchülerInnen erreichten einen Mittelwert von 505 Punkten, das ergibt unter den 
OECD-Ländern Platz 13. Die Mathematikleistungen haben sich folglich nur 
unwesentlich verändert. Das österreichische Ergebnis lässt einen deutlichen Abstand 
von mehr als 40 Punkten zu den führenden Ländern Finnland (548 Punkte) und 
Korea (547 Punkte) erkennen. Aber auch Partnerländer wie Taiwan und Hongkong 





Ergebnisse in PISA 2000 
Österreichs SchülerInnen erbrachten mit Rang 8 (519 Punkte) bei den 
naturwissenschaftlichen Aufgaben die beste Leistung innerhalb der 3 Kategorien. In 
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dem Bereich war eine deutliche Überlegenheit der Ostasiaten erkennbar. Auffallend 
schlecht hat bei diesem Ranking Luxemburg abgeschnitten.159 
 
Ergebnisse in PISA 2003 
Die 15-/16-jährigen erreichten 2003 nur noch 491 Punkte. Sie konnten daher den 
guten Standard nicht halten und verschlechterten sich von Rang 8 auf Rang 20. 
Österreichs Mittelwert lag damit signifikant unter dem OECD-Schnitt. Obwohl die 
SchülerInnen im Bereich Naturwissenschaften 2000 das beste Ergebnis erzielen 
konnten, fiel das Ergebnis 2003 innerhalb der 3 Kategorien am schlechtesten aus. 
An der Spitze lagen Finnland und Japan mit 548 Punkten, gefolgt von Hongkong, 
Korea und Liechtenstein. Finnland konnte im Vergleich zu Österreich 57 Punkte 
mehr erreichen.160 
 
Ergebnisse in PISA 2006 
Die österreichischen SchülerInnen erzielten einen Mittelwert von 511 Punkten auf der 
Naturwissenschafts-Gesamtskala. Dieser lag knapp, aber statistisch signifikant über 
dem OECD-Wert von 500. Österreich nahm damit innerhalb der 30 OECD-Länder 
Rang 12 ein. Das mit Abstand beste Ergebnis erreichten die finnischen SchülerInnen 
mit einem Mittelwert von 563 Punkten. Im Ergebnis-Bericht PISA 2006 wird 
ausdrücklich darauf hingewiesen, dass ein Vergleich mit „den Ergebnissen aus 2000 
und 2003 nicht unmittelbar möglich“ ist, da „die Definition der Naturwissenschafts-
Kompetenz im Rahmen von PISA 2006 überarbeitet und der Test wesentlich 
ausgebaut wurde“.161  
 
 
b) SchülerInnenleistungen in den Schulsparten 
 
Ergebnisse in PISA 2000 
Die Reihung der Schulsparten nach Mittelwerten war in allen 3 Kompetenzbereichen 
gleich: Den höchsten Mittelwert erzielten jeweils die Allgemeinbildenden Höheren 
Schulen (AHS). Dahinter lagen knapp die Berufsbildenden Höheren Schulen (BHS). 
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Mit etwas größerem Abstand folgten die Berufsbildenden Mittleren Schulen (BMS), 
die Berufsschulen (BS) und die Allgemeinbildenden Pflichtschulen.162 
 
Ergebnisse in PISA 2003 
Die Reihung der Schulsparten nach den Mittelwerten blieb 2003 im Vergleich zu 
2000 unverändert: Die Allgemeinbildenden Höheren Schulen konnten in allen 
Bereichen jeweils den höchsten Mittelwert erzielen. Im Bereich der Mathematik 
konnten die SchülerInnen der AHS 571 Punkte, der Berufsbildenden Mittleren und 
Höheren Schulen 471 Punkte, der Berufsschulen 456 Punkte und der 
Polytechnischen Schulen 438 Punkte erreichen. Demnach lagen zwischen den 
Ergebnissen der AHS und der Polytechnischen Schulen 133 Punkte. Im Bereich 
Lesen war der Abstand der AHS zu den BMHS und allen anderen Schulsparten 
deutlich höher (80 Punkte). Das eindeutig schlechtere Ergebnis im Bereich der 
Naturwissenschaft im Vergleich zu 2002 war vor allem auf das deutliche Absinken 
des Niveaus der BMHS (-33 Punkte), Polytechnischen Schulen (-30 Punkte) und 
Berufsschulen (-20 Punkte) zurückzuführen. Die AHS verzeichneten im Verhältnis 
dazu kleine Verluste von -7 Punkten. Im Bereich Problemlösen erreichten die AHS 
572 Punkte und die BMHS 549 Punkte. Alle anderen Schulsparten folgen mit einem 
großen Abstand von 77 Punkten.163 
 
Ergebnisse in PISA 2006 
In den Lesewerten zeigten sich in den Schulsparten aber auch innerhalb der 
Schulsparten große Unterschiede. Die höheren Schulen erreichten einen Mittelwert 
von 550-600 Punkten. Bei den Allgemeinbildenden Höheren Schulen war eine 
besonders große Varianz zwischen einzelnen Schulen in Österreich festzustellen. 
Zwischen dem höchsten und dem niedrigsten Mittelwert befanden sich 143 Punkte. 
Bei den Berufsbildenden Höheren Schulen trennten knapp über 100 Punkte die 
besten von den schlechtesten Mittelwerten. Die besten Berufsbildenden Mittleren 
Schulen erreichten einen Mittelwert von 550 Punkten, was durchaus dem Wert der 
BHS entspricht. Der Mittelwert lag allerdings bei 390 Punkten. Die Werte der 
Berufsschulen und Polytechnischen Schulen lagen darunter. Im Bereich der 
Mathematik erzielten ebenfalls die höheren Schulen die besten Mittelwerte, wobei die 
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BHMS mit einem Mittelwert von 626 Punkten über den AHS lagen. Varianzen 
zwischen den einzelnen Schulen waren auch in diesem Bereich festzustellen, wobei 
der Wert im Verhältnis aller Schulsparten für die AHS am geringsten ausfiel. Die 
BMS lagen bei 505 Punkten, die BS erreichten zwischen 409 und 527 Punkten, die 
PTS lagen zwischen den Werten 365 und 477. Bei der Naturwissenschaft gab es 
ebenso eine große Schwankungsbreite innerhalb der Schularten. Die AHS lagen 
zwischen 623 und 502 Punkten, die BHS zwischen 623 und 486 Punkten, alle 





Ergebnisse in PISA 2000 
International zeigten sich bei der Lese-Kompetenz in allen Ländern, die an PISA 
2000 teilgenommen hatten, signifikante Geschlechtsdifferenzen zu Gunsten der 
Mädchen. Österreich zählte hierbei aber zu jenen Ländern, wo die Differenz 
zwischen den Mittelwerten der Mädchen und Burschen etwas geringer ausgefallen 
war. Während im Bereich Lesen in allen Ländern die Mädchen besser waren, 
schnitten in Mathematik in fast allen Ländern die Burschen besser ab. Österreich 
wies in dem Bereich neben Korea und Brasilien den größten Unterschied zwischen 
Mädchen und Burschen auf. Bei der Naturwissenschaft bestand wie auch in den 
meisten anderen Teilnehmerländern insgesamt kein signifikanter Unterschied 
zwischen den Leistungen der Burschen und Mädchen.165 
 
Ergebnisse in PISA 2003 
In allen untersuchten Ländern erzielten beim Lesen die Mädchen ähnlich wie bei 
PISA 2000 signifikant bessere Ergebnisse als die Burschen. Der Unterschied betrug 
in Österreich 47 Punkte. Diese Differenz hat sich in den letzten drei Jahren zu 
Ungunsten der Burschen um 21 Punkte erheblich vergrößert. Das war der größte 
Zuwachs an Differenz, der weltweit gemessen wurde. Dies war aber nicht auf eine 
Verbesserung der Mädchen, sondern auf ein deutliches Abfallen des Lese-
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Mittelwerts der Burschen zurückzuführen. In Bezug auf die Mathematik-Gesamtskala 
waren wiederum in vielen Ländern Unterschiede zu Gunsten der Burschen zu 
verzeichnen. Die Größenordnung der Geschlechtsdifferenzen war im Allgemeinen 
aber moderat. In Österreich betrug der Vorsprung der Burschen gegenüber den 
Mädchen knapp 8 Punkte. Im OECD-Schnitt war ein Unterschied von 11 Punkten 
festzustellen. Im Bereich Naturwissenschaft gab es wie auch schon 2003 keine 
signifikanten Geschlechtsdifferenzen.166 
 
Ergebnisse in PISA 2006 
Beim Lesen erreichten wiederum die Mädchen ein signifikant besseres Ergebnis als 
die Burschen. Der Vorsprung im OECD-Schnitt betrug 38 Punkte, in Österreich 
wurde ein Unterschied von 45 Punkten festgestellt. Die Geschlechterdifferenz in 
Österreich blieb im Vergleich zu PISA 2003 konstant. Vergleichsweise niedrig war 
der Unterschied z.B. in den Niederlanden, in Dänemark und in Großbritannien, 
besonders groß war er wiederum u.a. in Bulgarien, Griechenland, Slowenien, Litauen 
aber auch Finnland. In den meisten Ländern haben die Burschen in Mathematik 
besser abgeschnitten als ihre weiblichen Alterskolleginnen. In ungefähr der Hälfte 
aller Länder war dieser Unterschied auch statistisch belegbar. Der weltweit größte 
Vorsprung der Burschen zeigte sich in Österreich mit einer Differenz von 23 Punkten. 
Bei der Naturwissenschafts-Kompetenz weist auch PISA 2006 keine signifikanten 
Leistungsunterschiede zwischen Mädchen und Burschen auf. 167 
 
 
d) Bildungspolitische Stellungnahmen  
 
Politische Stellungnahmen zu PISA 2000 
 
Stellungnahme der Bundesministerin für Unterricht, Wissenschaft und Kultur 
Elisabeth Gehrer (ÖVP): 
„Internationale Studien haben die wichtige Aufgabe, die Qualität zu sichern, indem 
sie Rückmeldungen über den Stand der Qualität eines Schulwesens geben. Aus 
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dieser Studie ist abzuleiten, dass Österreich im Spitzenfeld Europas liegt, wir aber 
noch viel verbessern müssen, um in die weltweite Spitzenklasse zu kommen“, sagte 
Bundesministerin Elisabeth Gehrer am 30. Jänner 2002 anlässlich der Präsentation 
der ersten PISA-Studie im Rahmen einer Aktuellen Stunde im Österreichischen 
Nationalrat. Die Bundesministerin gratulierte allen SchülerInnen, LehrerInnen und 
Eltern zu den guten Ergebnissen und bedankte sich für ihre erbrachten Leistungen. 
„Es ist nicht egal, wann man in die Schule kommt und ob man in die Schule kommt. 
Es wird eben noch festgehalten, ob man am Unterricht teilnimmt oder nicht. Es ist 
auch nicht egal, ob man Hausaufgaben macht oder nicht. Dieser Laisser-faire-Stil, 
der z.B. in manchen Schulen in Deutschland gepflegt wird, hat seine Folgen dadurch 
gezeigt, dass besonders dort, wo es ein undifferenziertes Gesamtschulsystem gibt, 
die Schüler und Schülerinnen sehr viel schlechtere Leistungen erbracht haben … Es 
hat sich in vielen Studien gezeigt, dass die Organisation der Schule nicht 
ausschlaggebend ist für die Leistung, die dort erbracht wird. Ausschlaggebend für die 
Leistung sind die Qualität und die Nachhaltigkeit des Unterrichts und dass die Schule 
ernst genommen wird. Und das geschieht in Österreich“, führte Elisabeth Gehrer 
aus. Weiters sagte sie: „Mein Bestreben ist es, unser gutes, differenziertes 
Schulsystem mit seiner hundertprozentigen Durchlässigkeit noch weiter zu 
verbessern.“168 
 
Stellungnahmen von den BildungssprecherInnen der Parlamentsparteien: 
 
SPÖ: Abg.z.NR Dr. Dieter Antoni: 
„Ich glaube, wir können unseren Lehrerinnen und Lehrern dazu gratulieren, wir 
können unseren Schülerinnen und Schülern dazu gratulieren und wir sollten 
insgesamt festhalten, dass es ein teilweise – und das sage ich ganz bewusst – 
erfreuliches Ergebnis ist“, so bezog Dr. Dieter Antoni im Rahmen der Aktuellen 
Stunde Position. Kritisch hob er hervor, dass man auch über jene SchülerInnen 
diskutieren müsste, die – auch wenn es nur wenige sind – keine guten Ergebnisse 
bei der PISA-Studie erzielen konnten. Dazu führt er aus: „Nehmen Sie zur Kenntnis, 
dass 4 Prozent der Schülerinnen und Schüler – 4 000 – des Jahrganges 1984 durch 
Lesen keinerlei selbständiges Wissen erwerben können! Nehmen Sie zur Kenntnis, 
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dass 10 Prozent, also 10 000 Schüler des Jahrganges, nur über einfachste 
Lesefertigkeiten verfügen und grenzen Sie bitte nicht jene 7 Prozent des Jahrganges 
1984 aus, die bereits nach der Hauptschule die Schule verlassen haben und in 
dieser Studie daher gar nicht mehr berücksichtigt werden konnten!“ Weiters merkte 
Antoni zur Studie selbst kritisch an, dass „außer kognitiven Leistungen wie Lesen, 
Mathematik und so weiter keinerlei Fähigkeiten und Fertigkeiten im sozialen, im 
kreativen und im emanzipatorischen Bereich angesprochen und untersucht wurden. 
Und das Allerwichtigste, um am Lebensbegleitenden Lernen wirklich teilnehmen zu 
können – die Fähigkeit zu selbständigem, eigenverantwortlichem Lernen – wurde 
auch nicht untersucht.“169 
 
ÖVP: Abg.z.NR Werner Amon, MBA: 
Abgeordneter Werner Amon meinte im Rahmen der bereits zitierten Aktuellen 
Stunde des Nationalrates: „Die Studie stellt unter Beweis, dass die österreichischen 
Lehrerinnen und Lehrer eine hohe Leistungsbereitschaft an den Tag legen und dass 
sie – ebenso wie die Eltern der Kinder – auf Leistung großen Wert legen.“ Für den 
Erfolg eines Bildungssystems wäre nicht die äußere Form der schulischen 
Organisationsstruktur, sondern in erster Linie sei die Leistungsbereitschaft der 
Lehrerinnen und Lehrer entscheidend. „Ich lasse mich nicht auf eine Debatte über 
Gesamtschulen ein, nur weil hier manchmal fälschlicherweise gesagt wird, dass 
Gesamtschulen in dieser Studie so gut abgeschnitten hätten. Das stimmt nämlich 
nicht! Am schlechtesten haben undifferenzierte Gesamtschulen abgeschnitten. 
Ebenso könnten Sie anführen, dass etwa die Tatsache, dass die ostasiatischen 
Tigerstaaten mit über 50 Schülern in einer Klasse sensationell gut abgeschnitten 
haben, ein Argument dafür wäre, die Klassenschülerzahlen zu erhöhen“, so Amon. 
Die Pisa Studie zeige auch, so Amon, dass „wir Österreicher im europäischen 
Vergleich und unter den OECD-Staaten mit den Steuergeldern, die zur Verfügung 
gestellt werden, am meisten für die Bildung ausgeben.“  
 
Die Grünen: Abg.z.NR Dieter Brosz: 
Brosz argumentierte, dass wirtschaftlicher Wohlstand und entsprechender sozialer 
Hintergrund klare Auswirkungen auf die Leistungen hätten. Seinen Ausführungen zu 
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Folge wäre es kein Wunder, dass Länder wie Brasilien und Mexiko am Ende der 
Skala liegen würden. „Man weiß ja, wie dort die ökonomischen Voraussetzungen 
sind, wie dort Bildungssysteme funktionieren. … Auch fünf osteuropäische Länder 
sind erst ab dem 20. Platz zu finden“, so Brosz. Weiters nahm auf die Ergebnisse der 
skandinavischen Länder Bezug. Dort werden u.a. 18% „ausgezeichnete Leser“ und 
32% „sehr gute Leser“ angeführt. Als wesentlichen Erfolgsfaktor der skandinavischen 
Länder bezeichnete er die vorhandenen Gesamtschulsysteme. Dies zu klären, wäre 
eine wichtige Aufgabe in der Analyse der PISA-Studie. Weiters brachte Brosz 
folgenden Aspekt in die Debatte ein: „Finnland hat bei den 12- bis 14-jährigen 
Schülern über 3 Jahre 2 200 Unterrichtsstunden. Österreich hat 3 400 
Unterrichtsstunden. Finnland liegt am untersten Ende der Skala, Österreich ganz 
oben. Finnland erzielt mit der geringsten Anzahl der Unterrichtsstunden bei weitem 
das beste Ergebnis. Auch darüber sollte man meines Erachtens nachdenken.“ 
Abschließend hob Brosz spezielle Fördermaßnahmen im finnischen Schulsystem 
hervor, die er als sehr positiv und nachahmenswert bewertet: „Schon in der 
Vorschule mit 6 Jahren und erst recht in der ersten Klasse kommen speziell 
ausgebildete Lese- und Sprecherzieher in die Gruppen und Klassen. Sie suchen die 
Kinder heraus, die Nachhilfe brauchen. In diesem Stützunterricht wird mit jedem 
einzelnen Kind jeweils eine Viertelstunde lang das Nötigste geübt. Kinder von 
Einwanderern erhalten Zusatzstunden, in denen mehrere von ihnen zusammen 
unterreichtet werden, damit sie echte Kommunikationssituationen lernen.“170 
 
FPÖ: Abg.z.NR Mag. Rüdiger Schender: 
Abg.z.NR Mag. Rüdiger Schender bezeichnete die PISA-Studie als wertvolle 
Darstellung des Ist-Zustandes des österreichischen Pflichtschulwesens im 
internationalen Vergleich. „Dieser internationale Vergleich, diese Studie stellt den 
österreichischen Schülern, den österreichischen Lehrern und dem österreichischen 
Schulsystem insgesamt ein sehr gutes Zeugnis aus“, so Schender. Positiv erwähnte 
Schender, dass es bei den Erhebungen in Österreich eine Rücklaufquote von 100 
Prozent gegeben habe. Dies wäre ein gutes Zeichen für die Leistungsbereitschaft 
der Lehrer. Kritisch zu hinterfragen wäre aus seiner Sicht die jeweils erreichte 
Punktezahl: „Österreich hat im Bereich Lesen 507 Punkte erreicht. Der OECD-
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Durchschnitt beträgt 500 Punkte und die Finnen als Beste in dieser Skala haben 546 
Punkte erreicht. Daraus erkennt man, dass der Abstand zum Durchschnitt – also zur 
Mittelklasse – wesentlich kleiner ist als der Abstand zur Spitze, und das sollte und 
das muss uns auch zu denken geben.“171 
 
 
Politische Stellungnahmen zu PISA 2003 
 
Stellungnahme der Bundesministerin für Unterricht, Wissenschaft und Kultur 
Elisabeth Gehrer (ÖVP): 
Bildungsministerin Elisabeth Gehrer sprach anlässlich einer Dringlichen Anfrage im 
Österreichischen Nationalrat am 9. Dezember 2004 zu Beginn der Debatte die Bitte 
aus, in der Analyse der PISA-Studie 2003 „nicht Schuldige zu suchen und 
Schuldzuweisungen quer durch alle Schulpartner und in allen Schulbereichen zu 
machen, sondern aktiv zu sagen, was geändert werden muss.“ Die 
Bildungsministerin betonte, dass sie daran interessiert wäre, „dass die Schüler 
möglichst viele Erfolgserlebnisse … und möglichst wenig negative Erlebnisse 
haben“. Deshalb hätte sie als Maßnahme das Frühwarnsystem bereits in das erste 
Semester verlegt. Weiters hätte sie Zuschläge für Kinder mit nicht deutscher 
Muttersprache eingeführt, eine jährlich stattfindende Lesemesse „Lesotopia“ initiiert 
und eine Lehrerweiterbildung im Lesescreening angeordnet. „Die Zielsetzung, die 
Zahl der Leser und Leserinnen, die schlecht lesen, bis zum Jahr 2010 zu halbieren, 
finde ich äußerst wichtig und äußerst richtig, denn Lesen ist die wichtigste 
Kulturkompetenz, die wir kennen. … Das Ziel für die nächste PISA-Studie ist es, 
besser zu werden“, sagte Gehrer weiters. Außerdem fügte die Bildungsministerin 
hinzu: „PISA überprüft Grundlagenwissen, das miteinander verknüpft wird zur 
Lösung von Aufgaben. PISA überprüft keine musischen Fähigkeiten, PISA überprüft 
keine sozialen Kompetenzen, PISA überprüft auch nicht all die anderen Bereiche, die 
zur Persönlichkeitsbildung dazugehören, und deswegen müssen wir, glaube ich, 
diesen Teilbereich sehr ernst und sehr kritisch sehen, wir müssen aber auch sehen, 
dass zur Schule noch viel mehr dazugehört. Erstens: Dass wir in unseren Schulen 
ein Klima haben, in dem sich die Schüler und Schülerinnen wohl fühlen, das hat 
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bereits die WHO-Studie ergeben. Unsere Schüler fühlen sich in den Schulen wohl, 
wohingegen sich in Finnland die Schüler in den Schulen überhaupt nicht wohl 
fühlen.“172 
 
Stellungnahmen von den BildungssprecherInnen der Parlamentsparteien: 
 
SPÖ: Abg.z.NR DDr. Erwin Niederwieser: 
Der Redebeitrag von Abg.z.NR DDr. Erwin Niederwieser im Österreichischen 
Nationalrat fiel sehr kritisch aus: „Im Jahr 2000 hat es eine Untersuchung gegeben, 
bei der Österreich sehr gut abgeschnitten hat, nach der die Regierung hier 
gestanden ist und gesagt hat, welch tolles System sie hat. Dann sind Sie von der 
FPÖ in die Regierung eingetreten und haben mit der ÖVP das Schulsystem weiter 
verwaltet. Drei Jahre später: ein dramatischer Absturz! Nicht auf dem Weg zur 
Weltklasse, nicht auf dem Weg zur Weltspitze – wir sind allenfalls Weltmeister im 
Absturz.“ Als konkreten Vorschlag brachte er in die Diskussion ein: „Wir sind 
überzeugt davon, dass alle Schulsysteme, die die Kinder bereits mit dem zehnten 
Lebensjahr in schwächere und stärkere trennen, den schwächeren Kindern, vor 
allem jenen Kindern, die aus Familien mit einem schwächeren sozialen Hintergrund 
kommen, fürchterlich unrecht tun. Diese Schulsysteme lassen diese Kinder zurück. 
Und das der Anteil der Kinder, die zurückgelassen werden, von 15 Prozent auf jetzt 
20 Prozent gestiegen ist, anstatt halbiert zu werden, ist das wirklich Dramatische.“173 
 
ÖVP: Abg.z.NR Werner Amon, MBA: 
Bildungssprecher Amon verwies im Rahmen der Debatte auf Maßnahmen, die 
gesetzt wurden, um den Ergebnissen der ersten PISA-Studie Rechnung zu tragen. 
Dabei zählte er die „Straffung der Lehrpläne“, die „Verstärkung der Autonomie der 
Schulen“ und das Programm „Lesefit“ auf. In dem Zusammenhang merkte Amon 
weiters an: „Wenn Sie sich die zeitliche Abfolge der Ergebnisse anschauen, dann 
bedeutet es ein Minimum von zehn Jahren, bis Maßnahmen, die wir heute im 
Bildungssystem setzen, einen Output in einer PISA-Studie ergeben!“ In Richtung 
Opposition äußerte Amon, dass Qualitätsfragen nicht mit schulorganisatorischen 
Änderungen zu lösen wären. Viel mehr müsste die Frage „Wie wird unterrichtet?“ im 
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Vordergrund stehen. Ein maßgeblicher Faktor wäre in dem Zusammenhang die 
Kompetenz der LehrerInnen. Jene würde Amon durchaus kritisch hinterfragen und so 
merkte er an, dass er die vom Bundesministerium bereits eingeleitete Umwandlung 
der Pädagogischen Akademien in Hochschulen für Pädagogische Berufe 
unterstütze. Eine ganz zentrale Frage in der Bildungsdebatte wäre laut Amon 
weiters: „Finden Schulabgänger in Österreich, nachdem sie die Schule besucht 
haben, einen Arbeitsplatz oder nicht?“ In dieser Hinsicht würden das duale 
Berufsausbildungssystem sowie das berufsbildende Schulwesen im höheren und 
mittleren Bereich hervorragende Daten aufweisen. Die im europäischen Vergleich 
niedrige Jugendarbeitslosenrate führte er auf diese Tatsache zurück. 174 
 
Die Grünen: Abg.z.NR Dieter Brosz: 
Der grüne Bildungssprecher stellte im Rahmen der parlamentarischen Debatte die 
Auswirkungen der sozialen Hintergründe auf den Bildungserfolg von SchülerInnen in 
den Vordergrund: „Es geht uns darum, endlich davon wegzukommen, dass 
Österreich neben Deutschland jenes Land ist, in dem die sozialen Hintergründe die 
größte Entscheidungskraft für die weitere Bildungskarriere haben. Sie (Anm.: 
gemeint ist die Bundesministerin) haben es in den letzten Jahren ganz massiv 
mitzuverantworten, dass dieser Unterschied je nach sozialer Herkunft viel größer 
geworden ist.“ Weiters stellte er ein Zitat eines OECD-Bildungsexperten in den 
Raum, dass seine Kritik am differenzierten Schulsystem unterstützen sollte: „Pisa-
Chef Schleicher bezeichnet es als Problem, ´die Schüler durch ein differenziertes 
Schulsystem ´in Schubladen zu stecken´, und genau das mache Österreich! Dadurch 
habe ´in Österreich der soziale Hintergrund´ wesentlichen Einfluss ´auf die 
schulische Leistung´.“175 
 
FPÖ: Abg.z.NR Mares Rossmann: 
Abg.z.NR Mares Rossmann replizierte zu Beginn ihrer Rede im Rahmen der 
Dringlichen Anfrage auf die Vorwürfe der Opposition: „Die Schüler, die jetzt getestet 
wurden, sind Jahrgang 1987, sind 1993 eingeschult worden, und damals war 
Bundesminister Scholten (Anm.: SPÖ) für das Unterrichtsressort verantwortlich! 
Wenn Sie jetzt Frau Bundesministerin Gehrer die alleinige Schuld zuweisen wollen, 
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so machen Sie sich das sehr, sehr einfach.“ Rossmann ging in ihren Ausführungen 
auch auf die gesellschaftliche Entwicklung ein: „Es gibt immer mehr 
verhaltensauffällige Kinder, wird gesagt, Kinder aus zerrütteten Ehen, Kinder aus so 
genannten Patchwork – Familien, Kinder, die im Jahr zwei, drei mal übersiedeln. … 
Sprechen Sie mit den Lehrerinnen und Lehrern, die werden Ihnen das bestätigen! 
Die Sorgen der Kinder werden in die Schule getragen, das ist Tatsache. Damit 
müssen die Lehrer fertig werden – und in Wirklichkeit wir alle. Da müssen Lösungen 
gefunden werden.“ Die Abgeordnete beleuchtete weiters die Situation an den 
Hauptschulen. Gerade in diesem Bereich wären große Schwächen zu finden. 
Während die Hauptschulen im ländlichen Raum verhältnismäßig gute Ergebnisse 
erzielen konnten, würden die Hauptschulen in den Ballungsräumen im Argen liegen. 
Dazu sagte Rossmann: „Und darin, muss ich sagen, spiegelt sich wirklich eine 
verfehlte Integrationspolitik über viele Jahre wider. … Mehr als ein Drittel nicht 
Deutsch sprechender Kinder in einer Klasse sind nicht vertretbar.“176 
 
 
Politische Stellungnahmen zu PISA 2006 
 
Stellungnahme der Bundesministerin für Unterricht, Kunst und Kultur Dr. Claudia 
Schmied: 
Unterrichtsministerin Claudia Schmied verlautbarte in einer Originaltext 
Presseaussendung (Anm.: Die PISA-Studie 2006 wurde als solche im Parlament 
inhaltlich nicht diskutiert.), sie würde „klare Schlüsse aus den Ergebnissen“ der PISA-
Studie 2006 ziehen und formulierte dazu zwei Schwerpunkte: „`Der größte 
Reformbedarf besteht in der zentralen Grundkompetenz des Lernens. Gerade die 
Ergebnisse von Kindern mit Migrationshintergrund der zweiten Generation zeigen 
den Handlungsbedarf. … Lesekompetenz ist Grundvoraussetzung für den 
Bildungserfolg für alle Kinder, vor allem aber ist Sprach- und Lesekompetenz 
Schlüssel für gelungene Integration´“. Weiters meinte Schmied: „´Besonders zu 
denken muss uns die geringe soziale Durchlässigkeit unseres Bildungssystems 
geben. Es ist gesellschaftspolitisch und ökonomisch problematisch, dass die 
Bildungschancen unserer Kinder nicht von ihrer Leistung, sondern auch in 
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beträchtlichem Ausmaß von ihrer Herkunft abhängen. Der sozioökonomische Status 
der Eltern bestimmt leider noch immer das Bildungsniveau. … Wir brauchen mehr 
Chancengerechtigkeit und Leistungsförderung in unserem Bildungssystem´“.177 
 
Stellungnahmen von den BildungssprecherInnen der Parlamentsparteien:  
 
SPÖ: Abg.z.NR DDr. Erwin Niederwieser: 
„`Wir tun zu wenig für die schwachen Kinder, speziell für jene mit nicht deutscher 
Muttersprache´“, so lautete auch die Erkenntnis des SPÖ-Bildungssprechers. Daher 
müsste es seiner Ansicht nach ein „Sprachförderprogramm für die Kindergärten und 
Volksschulen“ geben. „Im Sinne der Chancengerechtigkeit“ wäre es besonders 
wichtig, „voll auf die Schiene Neue Mittelschule zu setzen.“ Außerdem betonte 
Niederwieser, dass die "Expertise von Bildungsforschern wieder gefragt“ wäre.178 
 
ÖVP: Abg.z.NR Fritz Neugebauer: 
Neugebauer stellte an den Beginn seiner Anmerkungen, dass es ihm wichtig sei, „die 
Ergebnisse genau zu analysieren und die richtigen Schlüsse daraus zu ziehen, 
`anstatt Zeit, Energie und Ressourcen lediglich in Strukturdebatten zu stecken´“. Er 
meinte aber auch, dass „`wir im Bereich der Sprachförderung weiter gefordert´“ 
wären, um „`allen Schülerinnen und Schülern so bald wie möglich die besten 
Chancen gewährleisten zu können´“. Seiner Ansicht nach müsse auch der hohe 
Anteil von Schülerinnen und Schülern, die Leseschwierigkeiten aufzeigen, „zu 
denken“ geben und er fordert diesbezüglich „die Ressortverantwortliche“ auf, 
„Anstrengungen zu unternehmen“.179 
 
Die Grünen: Abg.z.NR Dieter Brosz: 
Brosz veröffentlichte ebenso in einer Originaltext-Presseaussendung (OTS) seine 
Stellungnahme: "`Es ist höchste Zeit, dass endlich Bildungsreformen umgesetzt 
werden. Die dritte PISA-Studie in Folge bestätigt die Mittelmäßigkeit des 
österreichischen Schulsystems und somit die Versäumnisse der letzten Jahre´“. 
„Eine Verschiebung im Ranking um ein paar Plätze“ wäre „irrelevant“, so Brosz,  als 
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viel wichtiger würde er die Zusatzinformationen, die durch PISA geliefert werden 
würden erachten. Weiters merkte Brosz an, dass „der familiäre Hintergrund, das 
Einkommen und die Bildung der Eltern“ in Österreich einen „weit 
überdurchschnittlichen Einfluss auf die Schulleistungen der Kinder“ hätte und die 
Regierung  „endlich zur Kenntnis nehmen“ sollte, dass es „gratis Kindergärten“ 
geben müsste.180 
 
BZÖ: Abg.z.NR Mag. Gernot Darmann: 
Darmann zweifelte die Wissenschaftlichkeit der Studie und somit auch die 
Aussagekraft eben dieser an. "`Österreich hat einen wesentlich höheren 
Migrantenanteil zu verzeichnen als etwa das `Musterbeispiel´ Finnland. Ein Vergleich 
zwischen diesen beiden Ländern ist daher unzulässig´", sagte Darmann und betonte 
weiters, „dass seitens der Lehrer in Österreich sicherlich gut gearbeitet“ werde. 
„Insbesondere im Bereich der Sprachförderungen“ bestünde aber „Nachholbedarf“. 
„Die Schuleingangsphase ist besonders wichtig, denn gerade in dieser Zeit kann 
man Kinder mit Sprachdefiziten fördern“, so seine weitere Analyse. Auch er 
artikulierte die Notwendigkeit einer vorschulischen Sprachförderung.181 
 
FPÖ: Abg.z.NR Dr. Martin Graf: 
Der Bildungssprecher der FPÖ ließ knapp verlautbaren, dass er die Meinung 
vertreten würde, auch Lehrer müssten sich testen lassen. Diesbezüglich kündigte er 
an, einen Antrag in der darauffolgenden Nationalratssitzung einbringen zu wollen. 




e) Kritik an PISA 
 
Der Münchner Physiker Joachim Wuttke wirft dem PISA-Konsortium „spektakuläres 
Scheitern“ vor. Laut seinen Vorwürfen würden die Studien nicht auf einer 
repräsentativen Stichprobe beruhen, was eine unmittelbare Verzerrung der Länder-
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Rangliste zur Folge hätte. Weiters kritisiert er, dass es keine einheitliche Regelung, 
was die Einbeziehung von SonderschülerInnen oder LegasthenikerInnen betrifft, 
gäbe. Außerdem werde keine Rücksichtnahme darauf genommen, wie viele 
15jährige in den jeweiligen Ländern noch zur Schule gehen. In der Türkei würden 
z.B. in diesem Altersjahr nur noch 54 Prozent die Schule besuchen, in Mexiko seien 
es 58 Prozent und in Deutschland 96,3%. Draus zieht er den Schluss, dass 
besonders schwache SchülerInnen in Deutschland das Niveau drücken würden, 
während diese als SchulabgängerInnen in anderen Ländern gar nicht mehr vertreten 
seien. Außerdem kritisiert Wuttke die Teilnahmequoten von Schulen. Die USA habe 
beispielsweise nur eine Teilnahmequote von 68,1 Prozent erbracht und in dem Fall 
wäre nach den Regeln des Konsortiums eine Teilnahme ausgeschlossen gewesen. 
Als Grund dafür, warum dies aber nicht passierte, stellt Wuttke den Verdacht an, 
dass es sich bei den USA um einen der größten Geldgeber handeln würde. 
Außerdem ortet er „kapitale Programmierfehler“, die unter den Teppich gekehrt 
worden seien. So würden z.B. Skalen, die Schülerhäufigkeiten und 
Aufgabenschwierigkeiten mitteilen, um ungefähr zehn Prozent auseinanderklaffen.  
Kritik übte Wuttke auch betreffend der „Vertrautheit des Testformates“. Mehr als zehn 
Prozent der Deutschen und Österreicher hätten z.B. beim Mathematiktest das 
Multiple-Choice-Verfahren missverstanden und mehr als eine Antwortvariante 
angekreuzt.183 
 
In Österreich ist im November 2007 ein kritischer Sammelband „PISA zufolge PISA – 
PISA According to PISA“ erschienen, in dem Wissenschafter unterschiedlicher 
Disziplinen aus unterschiedlichen Ländern (u.a. Joachim Wuttke, der auch in 
Deutschland bei dem 2006 herausgegebenen Sammelband „PISA & Co. Kritik eines 
Programms“ mitwirkte) PISA kritisch beleuchten. Dominik Bozkurt, Gertrude Brinek 
und Martin Retzl sind im Kapitel „PISA in Österreich“ ebenfalls der Meinung, dass die 
„PISA-Ergebnisse bzw. deren Interpretationen nicht jeder Prüfung standhalten“ 
würden. Dabei berufen sie sich auf das Gutachten von Erich Neuwirth, das besagt, 
dass „`Inkonsistenzen´“ im Datenmaterial 2000 und 2004 „festgestellt werden 
konnten“. Der nach den PISA 2003 – Ergebnissen „interpretierte Absturz“ habe 
demnach „nicht stattgefunden“,  denn die PISA-Daten 2000 seien mit 2003 nicht 
                                                 
183 Berliner Zeitung, 08.11.2006, S.28. 
   
86 
direkt zu vergleichen. Konkret wird z.B. kritisiert, dass bei PISA 2000 die „Beteiligung 
der weiblichen Schüler höher als der männlichen“ gewesen wäre und dass bei PISA 






Werner Früh beschreibt die empirische Wissenschaft als eine „systemische, 
intersubjektiv nachprüfbare Sammlung, Kontrolle und Kritik von Erfahrungen“. Den 
Ausgangspunkt der Forschung stellt dabei eine Vermutung bzw. Vorstellung der 
Forscherin/ des Forschers dar. Anhand von Theorien oder Hypothesen folgt der 
Versuch einer theoretischen Erklärung, die in der Folge durch den Einsatz 
bestimmter Methoden zu überprüfen sind. Getestet werden sollen konkrete und 
erfahrbare Sachverhalte. Zu bemerken ist jedoch, dass jene Sachverhalte nicht 
zwangsläufig mit dem theoretischen Begriff in der Realität selbst übereinstimmen, 
sondern oft nur ihre sinnlich wahrnehmbaren Symptome bzw. Indikatoren sind.185 
 
Jeder Mensch trägt aufgrund ihrer/ seiner Sozialisation ein subjektiv geprägtes 
kognitives Realitätsmodell im Bewusstsein. Dieses kognitive Realitätsmodell muss 
aber nicht unbedingt mit der objektiven Wirklichkeitsstruktur identisch sein. Es 
handelt sich vielmehr um strukturierte Vorstellungen, die die Realität zwar nicht 
unmittelbar abbilden, es uns aber ermöglichen, angemessen zu handeln.186  
 
Um Sachverhalte intersubjektiv nachvollziehbar miteinander vergleichen zu können, 
verlangt die „systematische, offengelegte und damit kritisierbare Vorgehensweise der 
empirischen Wissenschaft“, nach Früh, dass sowohl die Vorstellungen der 
Forscherin/ des Forschers als auch der anvisierte Realitätsausschnitt „in die 
Modalität empirischer Daten“ überführt werden. Die Verbindung vom kognitiven 
Realitätsmodell zur Realität sollen Methoden leisten, indem sie Daten produzieren, 
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die zu beiden Ebenen in einem systematischen Bezug stehen. „Die Datenebene ist 
somit die vermittelnde Instanz zwischen Vorstellungswelt und Objektivität und 
ermöglicht durch den Einsatz von Methoden die systematische und nachprüfbare 
Konfrontation der Vorstellungswelt mit der Objektivität.“ Jede „plausible Erklärung“ ist 
jedenfalls auch durch eine „Gegenprobe an der Realität“ zu überprüfen. Dem 
Nachweis eines bestimmten Sachverhaltes muss daher die Prüfung möglicher 
Alternativerklärungen folgen.187 
 
Die vorliegende Arbeit ist der quantitativen Sozialforschung zuzuordnen. Ihr liegt ein 
deduktiver Forschungsablauf zugrunde, bei dem definitionsgemäß 
hypothesenprüfend vorgegangen wird. Dabei werden spezielle Erkenntnisse aus 
allgemeinen Theorien gewonnen und die von theoretischen Systemen abgeleiteten 
Phänomene werden messbar gemacht und letztendlich gezählt. Praktisch wird also 
vom „Allgemeinen auf das Besondere“ geschlossen.188  
 
Im Folgenden wird auf einzelne Rahmenbedingungen und Grundlagen sowie auf den 





Es ist unmöglich, die soziale Wirklichkeit insgesamt sinngemäß wahrzunehmen. 
Fassbar sind immer nur Ausschnitte und diese werden wiederum erst sinnvoll, wenn 
sie systematisch und theorieorientiert erhoben werden.189 
 
Aus der zentralen Forschungsfrage wurde abgeleitet, dass der festzulegende 
Untersuchungszeitraum die Jahre 1999 bis 2007 umfassen sollte. Hinsichtlich der 
Stichprobe wurden sechs Wochen Beobachtungszeit definiert. Die Fragestellung 
impliziert, dass die Veröffentlichungen der drei PISA-Studien (PISA 2000, PISA 2003 
und PISA 2006), die jeweils ein Jahr nach der Durchführung erfolgten, zeitlich 
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jedenfalls von Bedeutung sind. Daher wurden die entsprechenden Zeitspannen in 
den Jahren 2001, 2004 und 2007 als relevant angesehen und ausgehend vom ersten 
Tag der Präsentation mit jeweils einer Woche begrenzt. Um sinnvolle Vergleiche 
anstellen zu können, schien es von Bedeutung, weitere drei Zeitspannen im Ausmaß 
einer Woche zu definieren, die jeweils vor bzw. nach einer PISA-Studien-
Präsentation liegen. Diese wurden nach dem Zufallsprinzip in den Jahren 1999, 2002 
und 2006 ausgewählt. Somit ergibt sich ein Untersuchungszeitraum von drei Wochen 
während PISA und drei Wochen zwischen bzw. vor und nach PISA.  
 
Als Untersuchungsgegenstand wurden für die Stichprobe die Innenpolitik-Teile der 
Tageszeitungen „Neue Kronen Zeitung“, „Kurier“, „Der Standard“ und „Die Presse“ 
festgelegt und entsprechend der Bestimmung des Untersuchungszeitraumes in der 
Österreichischen Nationalbibliothek ausgehoben. Anzumerken ist, dass Sonntags- 
und Feiertagsausgaben bei der Auswahl des Analysematerials nicht berücksichtigt 
wurden, da nicht alle ausgewählten Tageszeitungen an diesen Tagen erscheinen. 
Damit die Anzahl der zu analysierenden Tage pro Wocheneinheit und Zeitung gleich 
ist, wurde gegebenenfalls der darauffolgende Tag in die Stichprobe genommen. Die 
Analyseeinheit im Zuge der empirischen Untersuchung ist jeweils ein Artikel. 
  
Die Kronen Zeitung ist durch eine einfache Sprache und kurze Artikel 
gekennzeichnet, auffallend ist weiters die große Anzahl an kommentarhaften 
Kolumnen. In der Offenlegung der Krone vom 29. Jänner 2009 wird unter „Richtung 
der Zeitung“ folgendes angegeben: „Die Vielfalt der Meinungen ihres Herausgebers 
und der Redakteure“.190 Der Kurier veröffentlicht in seiner Offenlegung vom 24. 
Jänner 2009: „´setzt sich vorbehaltlos für die Integrität, Eigenstaatlichkeit und den 
föderalistischen Aufbau der Republik Österreich und deren konstruktiven Beitrag zum 
europäischen Einigungsprozess ein. … bekennt sich zur parlamentarischen 
Demokratie und zum Rechtsstaat. … unterstützt Idee und System der Sozialen 
Marktwirtschaft unter Berücksichtigung der Ökologie. … die Vertiefung der Toleranz 
in allen Lebensbereichen, die Verteidigung der Gewissensfreiheit und die Achtung 
vor allen Glaubens- und Religionsgemeinschaften´“.191 Der Standard sieht sich als 
„liberale Zeitung, … unabhängig von politischen Parteien, Institutionen und 
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Interessensgruppen und wendet sich an alle Leser, die hohe Ansprüche an eine 
gründliche und umfassende Berichterstattung sowie an eine fundierte, sachgerechte 
Kommentierung auf den Gebieten von Wirtschaft, Politik, Kultur und Gesellschaft 
stellen.“ Er tritt u.a. „für die Förderung der parlamentarischen Demokratie“ und „für 
die rechtsstaatlichen Ziele bei Ablehnung von politischem Extremismus und 
Totalitarismus“.192 Die Presse vertritt „in Unabhängigkeit von politischen Parteien 
bürgerlich-liberale Auffassungen auf einem gehobenem Niveau. Sie tritt u.a. für die 
parlamentarische Demokratie auf der Grundlage des Mehrparteiensystems und für 
ihre Rechtsstaatlichkeit ein“. Weiters bekennt sie sich zur „sozialen Gerechtigkeit bei 
Aufrechterhaltung der Eigenverantwortlichkeit des Staatsbürgers, zur Wahrung des 
privaten Eigentums“ und „zu den Grundsätzen der sozialen Marktwirtschaft.“193  
 
 
5.1 Zeitliche Einbettung und politischer Kontext 
 
Konkret wurden folgende sechs Wochen ausgewählt, deren inhaltlicher und 
politischer Kontext an dieser Stelle von der Verfasserin der Arbeit – in Hinblick auf 
die Hypothesenbildung sowie letztendlich auch auf die Interpretation der 
Forschungsergebnisse – jeweils kurz beleuchtet wird. Zu bemerken ist, dass 
keinesfalls ein umfassender Realitätsanspruch gestellt werden kann, da es sich um 
eine subjektive Analyse und Beschreibung handelt. Die skizzierten inhaltlichen 
Schwerpunkte wurden den Zeitungsartikeln selbst entnommen.  
 
17. Mai bis 22. Mai 1999 
Alle Zeitungen tätigten einen Wahlaufruf für die Wahl der Österreichischen 
HochschülerInnenschaft (ÖH) am 18. Mai 1999. Nach der Wahl wurde auch über das 
Ergebnis berichtet: Die ÖVP-nahe Aktionsgemeinschaft (AG) konnte ihre Mehrheit 
verteidigen und stellte somit erneut den ÖH-Vorsitzenden. In den Zeitungen wurde 
mehrfach über die niedrige Wahlbeteiligung von 27,5% berichtet. Diese wurde auch 
von Bundesminister Dr. Caspar Einem öffentlich beklagt. Ein weiteres Thema war die 
Forderung des EU-Abgeordneten der SPÖ, Hans Peter Martin, das Pflichtfach Latein 
abzuschaffen. Seitens des Unterrichtsministeriums wurde dies jedoch abgelehnt. 
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Was den politischen Kontext betrifft, so regierte die große Koalition bestehend aus 
SPÖ und ÖVP. Der Wissenschaftsminister Dr. Caspar Einem wurde von der SPÖ 
gestellt, die Unterrichtsministerin Elisabeth Gehrer von der ÖVP. Die ÖH wurde von 
der ÖVP-nahen Aktionsgemeinschaft (AG) mit Martin Faißt als ÖH-Vorsitzenden 
geführt. 
 
3. Dezember bis 10. Dezember 2001 
Erstmals wurde die von der OECD initiierte Schulstudie PISA durchgeführt und in 
Österreich präsentiert. Österreichs SchülerInnen hatten im Lesen und Rechnen 
besonders gut abgeschnitten. In der Berichterstattung der Tageszeitungen wurde 
mehrfach hervorgehoben, dass die deutschen SchülerInnen ein weit schlechteres 
Ergebnis erzielt hatten und absolute Spitzenreiter die Finnen waren. Weiters wurde 
erwähnt, dass Mädchen besser lesen könnten als Burschen. Bildungspolitische 
Auseinandersetzungen zwischen Regierung und Opposition bzw. zwischen den 
Regierungsparteien selbst sowie einzelnen Regierungsparteien und der Opposition 
fanden sich in der Berichterstattung nicht wider. Unabhängig von der Präsentation 
der PISA-Studie forderte der ÖVP-Bildungssprecher Latein als Pflichtfach 
abzuschaffen und der Standard führte eine Diskussionsveranstaltung zum Thema: 
„Religionsunterricht – Pflicht oder Kür194 durch, die beworben wurde und über die im 
Anschluss auch berichtet worden ist. Ein weiteres Thema war die Einführung der 
Studienbeiträge ab dem Wintersemester 2001. Die Zeitungen berichteten, dass die 
Universitäten nach der Einführung der Studienbeiträge ein Fünftel der Studierenden 
verloren hatten und die Einhebung der Studienbeiträge für das Semester mehr als 70 
MIO € gebracht hat. Politisch gesehen regierte ab 2000 eine Koalitionsregierung aus 
ÖVP und FPÖ. Das Unterrichtsministerium wurde mit dem Wissenschaftsministerium 
zusammengelegt. Die zuständige Ministerin Elisabeth Gehrer wurde von der ÖVP 
gestellt. Im Frühjahr 2001 fanden ÖH-Wahlen statt, bei der die Aktionsgemeinschaft 
(AG) ihren Führungsanspruch verloren hatte, die ÖH-Führung wurde gemeinsam  
vom Verband Sozialistischer StudentInnen (VSSTÖ) und den Grünen Alternativen 
StudentInnen (GRAS) gestellt, wobei die Vorsitzführung im ersten Teil der Periode 
von der GRAS (Anita Weinberger) und im zweiten Teil vom VSSTÖ (Andrea Mautz) 
erfolgte. 
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2. September bis 7. September 2002 
Während dieser Zeitspanne gab es keine Anlässe bzw. Ereignisse, die in 
Zusammenhang mit Bildung bzw. Bildungspolitik standen. Seitens der SPÖ wurde in 
einer Tageszeitung das „Sitzenbleiben abschaffen“ gefordert. In Summe gab es in 
der Woche insgesamt auch nur 6 Artikel, die sich mit Bildungsthemen befasst haben. 
Politisch gesehen fällt die Zeitspanne zwischen eine Nationalratswahl, die am 24. 
November 2002 stattfand und der Regierungsangelobung, die im darauffolgenden 
Februar erfolgte. Bis dahin blieb die bestehende Regierung im Amt. Es wurde erneut 
eine Bundesregierung bestehend aus ÖVP und FPÖ angelobt, der Elisabeth Gehrer 
wiederum als Bildungsministerin angehörte. 
 
2. Dezember bis 9. Dezember 2004 
In dieser Woche wurde die zweite PISA-Studie präsentiert. Die Ergebnisse hatten 
sich im Vergleich zu 2001 deutlich verschlechtert. In der medialen Berichterstattung 
wurde diesem Thema mit Schlagzeilen wie z.B. „PISA-Schock“195, „PISA-Absturz“196, 
„Österreich: Nicht genügend, setzen!“197 und „Alarm um schlechtes Schulzeugnis“198 
viel Aufmerksamkeit und Raum gewidmet. Die schlechten Ergebnisse wurden direkt 
in Verbindung mit der Verantwortung der zuständigen Bildungsministerin Elisabeth 
Gehrer gebracht. Schlagzeilen wie z.B.: „Gehrer muss jetzt endlich handeln“199, 
„Gehrer darf sich nicht abputzen“200, „Gehrer unter Druck, Opposition verlangt mehr 
Reformtempo“201 und „Alle rufen nach Schulreformen“202 unterstreichen dies. In der 
Folge wurde von Bildungsministerin Gehrer ein Bildungsgipfel einberufen, um 
parteienübergreifend Konsequenzen zu erarbeiten. Es wurde auch ein öffentlicher 
bildungspolitischer Diskurs über die Einführung einer Gesamtschule geführt. Weiters 
wurde der Umstand, dass Kinder mit Migrationshintergrund beim Lesen besonders 
schlecht abgeschnitten hatten, erörtert. Das politische System war im Vergleich zu 
2002 unverändert geblieben. 
 
                                                 
195 Neue Kronen Zeitung, 07.12.2004, S.2. 
196 Kurier, 06.12.2004, S.1. 
197 Der Standard, 06.12.2004, S.2. 
198 Die Presse, 06.12.2004, S.1. 
199 Neue Kronen Zeitung, 02.12.2004, S.1. 
200 Kurier, 02.12.2004, S.2. 
201 Der Standard, 07.12.2004, S.3. 
202 Die Presse, 07.12.2004, S.7. 
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7. August bis 12. August 2006 
Am 1. Oktober 2006 fanden Nationalratswahlen statt. Dieser Zeitraum fällt demnach 
in die Vorwahlkampfphase des Jahres 2006. Brisante Themen in der 
Berichterstattung waren „Studiengebühren“ und „Uni-Zugang“. Die Presse erörterte 
in dem Zusammenhang  hochschulpolitische Standpunkte aller Parteien und titelte 
u.a. mit „Studiengebühren bleiben Zankapfel in der Uni-Politik – Gehrer Bilanz. Viele 
Reformen, viel Kritik.“203 Weiters sorgte ein, wie z.B. der Kurier titelte, „Abschreib-
Skandal“204 für Aufregung. Anlass dafür war ein aufgedeckter Plagiatsfall in Kärnten. 
Auf Grund der Parteispaltung der FPÖ bestand die Bundesregierung zu diesem 
Zeitpunkt aus den Parteien ÖVP und dem neu gegründeten BZÖ. Im Parlamentsklub 
bildeten FPÖ und BZÖ allerdings einen gemeinsamen Klub. Den ÖH-Vorsitz hatte zu 
dem Zeitpunkt Barbara Blaha vom VSStÖ inne. 
 
30. November bis 6. Dezember 2007 
Zum politischen Kontext: Am 1. Oktober 2006 wurde die schwarz-blau-orange-
Koalition abgewählt. Am 11. Jänner 2007 kam es zur Angelobung einer großen 
Koalition zwischen SPÖ und ÖVP. Das Bildungsressort wurde wieder in Unterricht 
und Wissenschaft geteilt. Unterrichtsministerin wurde Dr. Claudia Schmied von der 
SPÖ und Wissenschaftsminister wurde Dr. Johannes Hahn von der ÖVP. 
In der gewählten Woche wurden die Ergebnisse der dritten PISA-Studie 
veröffentlicht. Die verbesserten Testergebnisse fanden in der medialen 
Berichterstattung der Tageszeitungen eher sachlich und weniger aufgeregt als 2004 
ihren Niederschlag. Außerdem wurde die umstrittene Bildungsministerin Elisabeth 
Gehrer (ÖVP) nach der Regierungsbildung 2007 von Dr. Claudia Schmied (SPÖ) 
abgelöst. Weiters wurde darüber berichtet, dass laut einer Umfrage des Klagenfurter 
Human-Institutes die Österreicher „nicht viel von PISA halten“ und die „wahren 
Leistungspotenziale unserer Kinder und Jugendlichen nicht widergespiegelt werden“ 
würden205. Darüber hinaus wurde dem Thema „Gewalt an Schulen“ – auch aufgrund 
einiger vorangegangener Vorfälle – mediale Aufmerksamkeit gewidmet. Ebenso 
wurde erneut die Frage nach der Einführung von Ethikunterricht alternativ zum 
Religionsunterricht diskutiert. Zwischen den Koalitionspartnern gab es weiters 
                                                 
203 Die Presse, 07.8.2006, S.1. 
204 Kurier, 10.8.2006, S.1. 
205 Kurier, 01.12.2007, S.2. 
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unterschiedliche Auffassungen zur Forderung von Bundesministerin für Unterricht, 
Kunst und Kultur Claudia Schmied (SPÖ), „Eignungstests für Lehrerinnen und 
Lehrer“ einzuführen. Wissenschaftsminister Hahn (ÖVP) äußerte sich demgegenüber 
eher kritisch. Im Parlament wurde das Schulorganisationsgesetz geändert, dass den 
rechtlichen Rahmen für Modellregionen für die Umsetzung der „Neuen Mittelschule“ 
der 10- bis 14jährigen bildete. Somit wurde versucht, einen Schlussstrich unter die 
langjährige Debatte rund um die Schulreform und Einführung der Gesamtschule, wie 





Zur Beantwortung der im Eingang genannten Forschungsfragen bedarf es der 
Formulierung von Hypothesen über die Eigenschaften der Grundgesamtheit, die in 
der Folge mit Hilfe von Zufallsstichproben zu bestätigen oder zu widerlegen sind. 
Diese Verifizierung oder Falsifizierung ist jedenfalls wahrscheinlichkeitsbehaftet, da 




Ausgehend von den Ergebnissen der Gatekeeper-Forschung (siehe Kapitel 
„Mediatisierung der Wirklichkeit“) kann festgehalten werden, dass Nachrichten von 
verschiedenen Faktoren (u.a. Leitlinien der Herausgeber) beeinflusst werden, daher 
ist naheliegend, dass die verschiedenen Tageszeitungen entsprechend ihres 
Anspruches in unterschiedlicher Intensität über Bildungsthemen berichten. 
Außerdem spielt die Aktualität von Bildungsthemen in der Innenpolitik eine Rolle. 
Daher wird folgende Ausmaß-These aufgestellt, die im Zuge der empirischen 
Untersuchung überprüft werden soll:  
 
Es gibt Unterschiede im Ausmaß der Berichterstattung über Bildung, je 
nachdem um welche Zeitung und um welche Zeitdimension es sich handelt. 
 
                                                 
206 vgl. Atteslander 2003. S.316f. 




Massenmedien leisten, wie im theoretischen Teil dieser Arbeit erörtert, eine 
Rekonstruktion der Wirklichkeit aus der Perspektive der KommunikatorInnen. Durch 
diesen Realitätstransfer wird den Medien auch die Lenkung der öffentlichen 
Aufmerksamkeit in bestimmte Richtungen zugebilligt. Medien bereiten Informationen 
journalistisch auf und entscheiden über die Prominenz eines Themas. Der „Grad der 
Auffälligkeit“ wird durch die Aufmachung der Berichterstattung bestimmt. In dem 
Zusammenhang wird folgende Aufmachungsthese-These formuliert, die im Rahmen 
der Forschung untersucht werden soll:  
 
Die Aufmachung von Bildungsartikeln in den Zeitungen ist unterschiedlich und 




Die Publikationswürdigkeit von Sachverhalten und Ereignissen resultiert aus dem 
Vorhandensein und der Kombination verschiedener Ereignisaspekte. Daher soll 
folgende Nachrichtenwertthese empirisch untersucht werden: 
 
Eine Nachricht ist umso interessanter, je schlechter der Inhalt derselben ist 




Die journalistische Primärfunktion liegt darin, Nachrichten aufzubereiten und zu 
gewichten. Die Informationsfunktion der Medien besagt, dass eine informative 
Mitteilung den Kenntnisstand und das subjektive Wissen eines Empfängers/ einer 
Empfängerin erweitert. Im Rahmen der politischen Öffentlichkeitsarbeit wird auch 
versucht, die Schwerpunktsetzung in den Nachrichten durch Themensetzung mittels 
Ereignissen, Pressekonferenzen, Veranstaltungen etc. zu beeinflussen. Im Zuge der 
empirischen Untersuchung soll folgende Inhaltsthese überprüft werden: 
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Es gibt Unterschiede in Bezug auf die inhaltliche Schwerpunktsetzung, je 
nachdem um welche Zeitung und um welche Zeitdimension es sich handelt, 
hingegen sind die Art der Themenbehandlung und die Informationstypen in 




Die Gesellschaft besteht aus vielen unterschiedlichen Gruppen, die oft 
unterschiedliche Standpunkte und Wertmaßstäbe besitzen. Daher kann eine 
annähernd vollständige Wiedergabe der Realität theoretisch nur dann gewährleistet 
werden, wenn alle Interessensgruppen über ein Sprachrohr verfügen und sie ihre 
subjektiven Wirklichkeitsperspektiven kommunizieren können. Dies führt in 
Zusammenhang mit dem theoretischen Ansatz, dass Medien eine 
Thematisierungsfunktion ausüben und die Publikationswürdigkeiten von Nachrichten 
von bestimmten Nachrichtenfaktoren abhängen, zu folgender Akteursthese, die im 
Zuge der empirischen Überprüfung untersucht werden soll: 
 
Die Akteure werden in der Berichterstattung unterschiedlich beleuchtet, je 
nachdem wann der Artikel erschienen ist, welche Themen mit den Akteuren in 




7.1. Methodik der Forschung 
 
Als methodisches Hauptinstrument für die vorliegende Arbeit wurde die 
Inhaltsanalyse aus der sozial- und kommunikationswissenschaftlichen Forschung 
gewählt. Gegenstand der Analyse sind jene im vorhergehenden Kapitel definierten 
festgeschriebenen Kommunikationsinhalte.  
 
Ziel der Inhaltsanalyse ist es, neben der Beschreibung und Auswertung der 
Textinhalte, aus den manifesten Merkmalen der Texte auf Zusammenhänge der 
Entstehung und Verwendung zu stoßen. Die Methode ist aber weder als 
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Textinterpretation noch als deskriptive Textanalyse zu verstehen, obwohl letztere 
einen Teil der Arbeitsmethode ausmacht. Sie ermittelt und misst 
Textzusammenhänge, um soziale Sachverhalte aufdecken zu können. Die 
Aussagekraft von inhaltsanalytisch fundierten Inferenzen auf Kommunikatorabsichten 
und Wirkungen ist allerdings begrenzt. Um einen stringenten Beweischarakter zu 
erlangen, bedarf es einer zusätzlichen Stützung durch externe nicht inhaltsanalytisch 
gewonnener Kriterien. Der Sinn jeder Inhaltsanalyse besteht letztendlich darin, unter 





Die Inhaltsanalyse lässt sich durchaus als Suchstrategie208 bezeichnen, bei der von 
Anfang an klar sein muss, wonach gesucht wird. Bei einer offenen Fragestellung, wie 
sie auch in der vorliegenden Arbeit zugrunde liegt, ist dies zu Beginn nicht der Fall. 
Deshalb war es notwendig, der Inhaltsanalyse eine Explorationsphase vorzuschalten 
und einen repräsentativen Querschnitt des Untersuchungsmaterials nach 
möglicherweise interessanten Merkmalen zu untersuchen.  Daraus ließen sich 
zunächst grobe Such- und Vergleichskriterien ableiten, die im Rahmen der 
Kategorienbildung einer Selektions- und Präzisierungsprüfung unterzogen worden 
sind. Außerdem wurden bereits im Rahmen der Hypothesenbildung aus 
theoretischen Vorüberlegungen Aussagen über das Textmaterial induziert und 
folglich eine theoriegeleitete Kategorienbildung209 durchgeführt. Die aus den 
Hypothesen extrahierten und in ihrer Grundbedeutung oder inhaltlichen Zielrichtung 
umschriebenen theoretischen Konstrukte bilden in Form von Hauptkategorien den 
Kern des Kategoriensystems (siehe Kapitel Kategoriensystem). Die im Rahmen der 
Explorationsphase gewonnenen Erkenntnisse wurden im Zuge der empiriegeleiteten 
Kategorienbildung210 verwertet, sodass zu den Hauptkategorien Unterkategorien 
gebildet sowie Ergänzungen und Ausdifferenzierungen vorgenommen worden sind. 
Um Klarheit darüber zu schaffen, welche Merkmale und Einheiten des Textmaterials 
                                                 
207 vgl. Atteslander 2003. S.215-219; sowie Früh 2004. S.38-47. 
208 vgl. Früh 2004. S.75ff.  
209 vgl. Früh 2004. S.141-144. 
210 vgl. Früh 2004. S.144-151. 
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für die Auswertungen im Rahmen der Inhaltsanalyse bedeutsam sind, wurde der 
theoretisch umschriebene Bedeutungsgehalt jeder Kategorie durch die Angabe von 
Indikatoren und Messvorschriften bestimmt. Zum Schluss wurde zur eigenen 
Vergewisserung, auch alle für das Forschungsziel relevanten Aspekte und 
Bedeutungen erkannt zu haben, eine repräsentative Textstichprobe aus dem 
Untersuchungsmaterial genommen und einer systemischen qualitativen Bearbeitung 
unterzogen. Daher konnte angenommen werden, dass den Kriterien der Validität 
(Gültigkeit) und Reliabilität (Verlässlichkeit)211 entsprochen wird.  
 
Wie in Kapitel Forschungsgegenstand erläutert, wurde das gesamte Analysematerial 
in Hinblick auf das Vorkommen von Bildungsartikeln  untersucht und deskriptiv 
aufgearbeitet (siehe Anhang: Deskriptive Zeitungsanalyse in Bezug auf 
Bildungsthemen). Insgesamt wurden 2.305 Zeitungsartikel erfasst, wovon 242 Artikel 
zu Bildung und somit relevant für die Inhaltsanalyse sind. Jene 242 Artikel bilden 
daher die Stichprobe für die Inhaltsanalyse. 
 
Aus technischer Sicht ist die Inhaltsanalyse ein Verfahren, mit dem 
Kommunikationsinhalte in numerische Informationen übertragen werden, wobei die 
Kategorien die Transformationsregeln darstellen. Mit dem Kategoriensystem wurden 
daher die Regeln der Codierung212 festgelegt. Die Erläuterung des 
Kategoriensystems für die vorliegende Arbeit erfolgt im anschließenden Kapitel. 
Außerdem wurde das Skalenniveau213 der erforderlichen Daten festgelegt und in 
Hinblick auf ihre Validität und Reliabilität überprüft: nominalskaliert, wenn reine 
Häufigkeitsauszählungen genügen und intervallskaliert, wenn verschiedene 
Ausprägungen derselben Kategorie interessieren und höhere statistische Verfahren 
im Rahmen der Verarbeitung relevant sind. Das Codebuch ist im Anhang beigefügt. 





                                                 
211 vgl. Atteslander 2003. S.228f. 
212 vgl. Atteslander 2003. S.225f. 
213 vgl. Früh 2004. S.79f. 




Den Kern des Kategoriensystems bilden die Hauptkategorien „Zeitliche Einordnung“, 
„Zeitung“, „Artikelbeschreibung“, „Wichtigkeit des Artikels“, „Inhalt des Artikels“, 
„Akteure“ und „Bewertung“. In weiterer Folge sollen diese samt Unterkategorien und 
ihrer Ausprägung erläutert werden.  
 
Zur Kategorie „Zeitliche Einordung“ gehören neben den Variablen „Codierdatum“ 
(codatum) und „Erscheinungsdatum“ (erschdat) auch die Variablen „Zeitraum“ 
(zeitraum) und „Präsentation einer PISA-Studie“ (pisazeit). Bei der Variable zeitraum 
wird anhand von sechs Indikatoren die jeweilige Woche im Rahmen des 
Untersuchungszeitraumes definiert: „Mai 1999“, „Dezember 2001“, „September 
2002“, „Dezember 2004“, „August 2006“ und „November-Dezember 2007“. Die 
Variable pisazeit gibt Auskunft darüber, ob der Artikel in eine Zeit fällt, in der eine 
PISA-Studie präsentiert wurde oder nicht, daher gibt es zwei Indikatoren: „PISA nicht 
präsentiert“ und „PISA präsentiert“. 
 
Die Kategorie „Zeitung“ (zeitung) bezieht sich auf den Namen der  entsprechenden 
Zeitung: „Neue Kronen Zeitung“, „Kurier“, „Der Standard“ und „Die Presse“.  
 
Die Kategorie „Artikelbeschreibung“ beinhaltet die Unterkategorien Seite (seite), 
Artikeltyp (arttyp), Berichtsform (beriform), Autor (autor) und Textfläche (cm2). Seite 
bezieht sich auf die Seitennummerierung in der jeweiligen Zeitung. Beim arttyp wird 
zwischen „Artikel“, „Anreißer mit Text für Artikel in derselben Zeitung (mit Verweis)“, 
„Anreißer nur mit Überschrift od. Bild für Artikel in derselben Zeitung (mit Verweis)“ 
und „Sonstiger Artikeltyp“ unterschieden. Die Variable beriform gibt Auskunft 
darüber, ob es sich um eine „Kurzmeldung“, einen „Bericht“, eine „Reportage“, ein 
„Interview“, einen „Kommentar“, eine „Glosse“ oder „Sonstige Berichtsform“ handelt. 
Bei autor geht es um die Quelle des Artikels: „kein Autor“, „Redakteur“, „Gastautor“, 
„Presseagentur“ oder „Sonstiger Autor“. In der Zuordnung hat der Redakteur 
Vorrang, wenn der Artikel sowohl von einem Redakteur als auch von einer 
Presseagentur stammt. Die Variable cm² hält in cm² die Größe des Textes (ohne 
Überschrift und Bild aber mit Zitaten und Zusammenfassungen im Text) fest.  
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Die „Wichtigkeit des Artikels“ wird anhand von Unterkategorien zu den 
Auffälligkeiten „Platzierung“ (platzier), „Optik“ (optik) und „Umfang“ (umfang) in 
Ratingskalen (0-2) festgemacht. Außerdem werden die „formale Gestaltung“ 
(formgest), der Bildinhalt (bildinh) und, sofern ein Bild vorhanden ist, der 
Zusammenhang zwischen Text und Bild (tebizush) bewertet. Bei platzier wird 
unterschieden zwischen „starke Auffälligkeit: alle Artikel auf Seite 1 und 2 sowie 1. 
Artikel einer Rubrik“, „mäßige Auffälligkeit: die ersten Artikel auf einer Seite 
(ausgenommen 1. Artikel einer Rubrik)“ und „keine Auffälligkeit“. Optik beinhaltet die 
Merkmale Balkenüberschrift, Grafik, Bild und Farbe. Zu unterscheiden ist, ob „starke 
Hervorhebungen (mind. 2 Merkmale, z.B. Balken u. Farbe)“, „kleine Hervorhebungen 
(1 Merkmal)“ oder „kleine Überschriften“ vorhanden sind. Umfang beschreibt die 
Spaltenlänge des Textes: „klein bis 6 cm“, „mittel 7-29 cm“,  „groß ab 30 cm“. Hat ein 
Artikel mehrere Spalten, werden die cm summiert. Bei formgest wird in erster Linie 
das Vorhandensein dieser Unterkategorie durch „nicht vorhanden“ oder „vorhanden“ 
festgestellt. Im Fall des Vorhandenseins werden die Variablen „Bild/ Foto“, „Grafik“, 
„Balkenüberschrift“, „vorangestellte Zusammenfassung“ und „Farbe“ ebenfalls in 
„nicht vorhanden“ und „vorhanden“ eingeordnet. Sofern ein Bild vorkommt, wird auch 
dieses mittels Indikatoren „Sachbild (nüchtern, auf Sachzusammenhänge 
ausgerichtet)“, „Sensationsbild (emotional spekulativ)“, „Standardbild (Politikerfoto, 
an-/abfahrende Politikerautos)“ definiert und tebizush wird bewertet: „Text/Bild 
überhaupt nicht abgestimmt“, „Text/Bild schwach abgestimmt“, „Text/Bild in starkem 
Maße abgestimmt“. 
 
Bei der Hauptkategorie „Inhalt des Artikels“ ist neben der wörtlichen „Überschrift“ 
(übersch), „Über-Überschrift“ (üübersch) und Unter-Überschrift (uübersch) die 
Zuordnung des Hauptthemas (hauthema) sowie des Nebenthemas (nebthema) in 
vordefinierte Themenbereiche relevant. Diese Themenbereiche sind: „PISA-Studie“, 
„Schulsystem in Österreich ohne konkreten Bezug zur Gesamtschule“, „Schulsystem 
in Österreich mit konkretem Bezug zur Gesamtschule“, „Schulsysteme in anderen 
Ländern ohne konkreten Bezug zu Finnland“, „Schulsysteme in anderen Ländern mit 
konkretem Bezug zu Finnland“, „Lehrplanänderungen“, „Stundenkürzungen“, „Latein 
abschaffen“, „Religionsunterricht; Einführung von verpflichtendem Ethikunterricht", 
„Sitzenbleiben abschaffen“, „Universitäten“, „Fachhochschulen“, 
„HochschülerInnenschaftsvertretungs-wahlen“, Reform des 
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HochschülerInnenschaftsgesetz“, „Kritik an den Studiengebühren/ freier 
Hochschulzugang“, „Wissenschaftliches Arbeiten (Plagiate)“, „Lehre/ 
Lehrlingsausbildung“, „Arbeitsmarkt“, „LehrerInnen-ausbildung“, „Personalia“, 
„Entwicklungspsychologie/ Lernforschung“, „Erziehung“, „Integration“, 
„Bildungsausgaben/ -investitionen des Staates“, „Beihilfen für SchülerInnen“, 
„Beihilfen für Studierende, Studienförderung“, „Soziale Lage der SchülerInnen“, 
„Soziale Lage der Studierenden“ und  „Sonstiges“.  
Zur Hauptkategorie „Inhalt des Artikels“ gehören auch die Vermerke zu den 
Unterkategorien „Informationen über PISA“ (pisa) und „Hintergrundinformationen zu 
PISA“ (hintpisa) durch „nicht vorhanden“ oder „vorhanden“. Hintpisa wird weiters 
kategorisiert in „nicht vorhanden“ oder „vorhanden“ und gegebenenfalls 
aufgeschlüsselt in „Durchführung der Studie“ (durchfüh), „teilnehmende Länder“ 
(länder), „Vergleichswerte anderer Länder“ (vglländ) und „Sonstiges“ (sonst).  
Weiters wird in dem Zusammenhang der Informationstyp (infotyp) und die Themenart 
(themenar) analysiert. Infotyp unterscheidet zwischen „systemisch-politisch“ 
(überindividuell; institutionenbezogenes Handeln) „lebensweltlich-alltagsbezogen“ 
(Orientierungsfunktion für den Einzelnen) sowie „systemisch und lebensweltlich“ 
(Themen können auch beides sein). Themenar stellt fest, ob vordergründig ein 
Ereignis geschildert wird („primär ereignisorientiert“) oder auch Hintergründe 
beleuchtet werden („primär analytisch-bewertend“) bzw. ob beides zutrifft 
(„ereignisorientiert und analytisch-bewertend“).  
. 
Eine weitere wichtige Kategorie sind die „Akteure“. Namentlich werden – sofern 
vorhanden und zuordenbar – ein Hauptakteur (akt1nam) und 2 Nebenakteure 
(akt2nam, akt3nam) festgehalten und deren Bezug zu einer Gruppe (akt1bez, 
akt2bez, akt3bez) definiert. Für akt1bez, akt2bez und akt3bez gibt es jeweils 
folgende Zuordenbarkeiten: „SPÖ“, „ÖVP“, „FPÖ“, „BZÖ“, „Grüne“, „Österr. 
Bundesregierung“, „Österr. Landesregierungen“, „Stadtregierungen/ Gemeinden in 
Österreich“, „Politische Opposition auf Bundesebene“, „SchülerInnen/ SchülerInnen-
vertreterInnen“, „Studierende/ Studierendenvertretung“, „LehrerInnen/ 
LehrerInnenvertreterInnen/ MittelschulprofessorInnen/ DirektorInnen“, 
„ProfessorInnen/ ProfessorInnenvertretung/ LektorInnen/ RektorInnen“, „Eltern/ 
ElternvertreterInnen“, „Gewerkschaften/ UnternehmerInnenverbände“, 
„Zukunftskommission“, „Europäische Kommission“, „OECD/ PISA-Zentrum“, „Andere 
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teilnehmende Länder von PISA“, „Sonstige politische Gruppe in Österreich“, 
„Sonstige nichtpolitische Gruppe in Österreich“, „PsychologInnen“ und „ExpertInnen 
(außer PsychologInnen)“ 
Weiters wird die Bewertung des Hauptakteurs (wertakt1) mittels Zuordnung der 
Indikatoren „keine Tendenz erkennbar“, „Akteur wird stark negativ dargestellt“, 
„Akteur wird eingeschränkt negativ dargestellt“, „Akteur wird ambivalent dargestellt 
(sowohl negativ als auch positiv)“, „Akteur wird eingeschränkt positiv dargestellt“, 
oder „Akteur wird stark positiv dargestellt“ analysiert. Für stark negativ oder stark 
positiv müssen mindestens 2 sprachliche Indikatoren vorhanden sein. 
Ebenso wird mittels Variable (relat1) festgestellt, ob bzw. welchen Bezug es zu 
einem anderen Akteur gibt. Unterschieden wird in der Analyse zwischen „kein Bezug 
zu einem anderen Akteur“, „negativer Bezug zu einem anderen Akteur“, 
„ambivalenter/neutraler Bezug zu einem anderen Akteur“ oder „positiver Bezug zu 
einem anderen Akteur“. 
 
Die Hauptkategorie „Bewertung“ umfasst die Unterkategorien 
Handlungsaufforderungen (handlauf), Innenpolitische Tendenz des Artikels 
(ipoltend), Artikulationsform der innenpolitischen Tendenz (artipolt), die 
Nachrichtenfaktoren (nafak) und den journalistischen Präsentationsstil, der wiederum 
festgemacht wird an der semantischen und syntaktischen Komplexität (semkomp, 
syntkomp), dem Informationsgehalt (infogeh) und der Verständlichkeit (verständ). 
Handlauf wird kategorisiert durch „nicht vorhanden“ oder „vorhanden“ und bezieht 
sich auf die jeweilige im Amt befindliche Bundesregierung. Bei ipoltend wird eine 
Tendenz von 0-5 zugeordnet: „0=keine Tendenz“, „1=starke kritische Tendenz“, 
„2=mäßig kritische Tendenz“, „3=ambivalente Tendenz“, „4=freundliche Tendenz“ 
und „5=stark freundliche Tendenz“. Bezugspunkt ist jeweils die österreichische 
Bundesregierung. Artipolt unterscheidet zwischen „implizit/ indirekt“ und „explizit/ 
direkt“ und bezieht sich auf die Tendenz des Autors.  
Die Variable nafak lässt 15 Möglichkeiten zu, die entweder „nicht vorhanden“ oder 
„vorhanden“ sind. Es handelt sich dabei um „Etablierung“, „Dauer“, „Betroffenheit“, 
„Elite-Person, Politik“, „Elite-Person, nicht politisch, Sport, Kultur)“, „Nähe (kulturell, 
wirtschaftlich, politisch)“, „Überraschung“, „Struktur, Komplexität“, „Konflikt 1, nicht 
gewaltsam“, „Konflikt 2, Gewalt, Kriminalität“, „Schaden“, „Status der Ereignisnation“, 
„Erfolg“, „Personalisierung“ und „Misserfolg“.  
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Semkomp und syntkomp werden mittels Ratingskalen aufsteigend in der angeführten 
Reihenfolge von 1-5 bewertet: „sehr geringe Komplexität“, „eher geringe 
Komplexität“, „mittlere Komplexität“, „eher hohe Komplexität“ und „sehr hohe 
Komplexität“. Indikatoren für semantische Komplexität sind inhaltliche 
Differenzierungen und abgewogene Beurteilungen (z.B.: einerseits – andererseits). 
Ein Indikator für syntaktische Komplexität ist z.B.: viele Verknüpfungen (vertikal und 
horizontal). 
Die Variable infogeh wird wiederum durch 5 Rating-Skalen in der Reihenfolge 
aufsteigend bestimmt: „sehr geringer Informationsgehalt“, „eher geringer 
Informationsgehalt“, „mittlerer Informationsgehalt“, „eher hoher Informationsgehalt“ 
und „sehr hoher Informationsgehalt“. Indikatoren für Informationsgehalt sind z.B.: das 
Vorkommen von vielen Einzelinformationen, Überraschungen und keine 
Wiederholungen. 
Verständ wird ebenfalls von 1-5 bewertet: „sehr geringe Verständlichkeit“,  
„eher geringe Verständlichkeit“, „mittlere Verständlichkeit“, „eher hohe 
Verständlichkeit“, „sehr hohe Verständlichkeit“. Indikatoren hierfür sind die 







Im Sinne einer entsprechenden Verwertung der erhobenen Daten wurden diese nach 
Erfassung kontrolliert und einem Wild-Code-Check unterzogen. Die im Rahmen von 
Häufigkeitsauszählungen ersichtlichen Eingabefehler wurden dabei entsprechend 
korrigiert. Im Rahmen der Datenbereinigung wurden auch Konsistenztests 
durchgeführt, um den logischen Zusammenhang von Variablen zu überprüfen. Somit 
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8.2. Ergebnisse der Untersuchung 
 
Zur konkreten Überprüfung der Hypothesen wurden Subhypothesen gebildet und im 
Zuge der Untersuchung empirisch überprüft. Subhypothesen betreffen jeweils 
einzelne der in Dimensionen zusammengefassten Begriffe. Die Befunde der 
Auswertung werden nachfolgend prosaisch und in Tabellenform im beigefügten 
Tabellenverzeichnis angeführt.  
 
In stetiger Berücksichtigung des von Atteslander formulierten Grundsatzes „Zur 
verlangten Wissenschaftlichkeit in der empirischen Sozialforschung gehört 
entscheidend die systematische Kontrolle des gesamten Verlaufs aller mit der 
Forschung direkt und indirekt zusammenhängenden Aspekte.“214 stellen sich die 
Ergebnisse der Forschung wie folgt dar:  
 
 
a) Befunde zur Ausmaß-These 
 
Die Ausmaß-These lautet:  
Es gibt Unterschiede im Ausmaß der Berichterstattung über Bildung, je 
nachdem um welche Zeitung und um welche Zeitdimension es sich handelt. 
 
Das gesamte Analysematerial wurde zu Beginn der Forschung in Hinblick auf das 
Vorkommen von Bildungsartikeln untersucht und deskriptiv aufgearbeitet (siehe 
Anhang: Deskriptive Zeitungsanalyse in Bezug auf Bildungsthemen sowie 
Diagramme zur deskriptiven Zeitungsanalyse in Bezug auf Bildungsthemen). 
Insgesamt wurden 2.305 Zeitungsartikel erfasst, wovon 242 Artikel zu Bildung 
vorgekommen sind. Diese Artikel wurden nach Zeitdimensionen und Zeitungen 
geordnet. Die Tabellen 1 – 9 geben Auskunft darüber, wie viele Artikel zu Bildung in 
den jeweils ausgewählten Zeiträumen (jeweils eine Woche: im Mai 1999, im 
Dezember 2001, im September 2002, im November 2004, im August 2005 und im 
November/ Dezember 2007) insgesamt und pro Zeitung (Neue Kronen Zeitung, 
Kurier, Der Standard und Die Presse) vorgekommen sind. Weiters wurde eine 
                                                 
214 Atteslander 2003. S.62. 
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Sortierung nach „PISA-Zeit“ und „Nicht-PISA-Zeit“ vorgenommen, was Aufschluss 
darüber gibt, wie viele Artikel insgesamt und pro Zeitung in Zeiten während PISA 
präsentiert wurde vorkamen und wie viele Artikel insgesamt und pro Zeitung in Zeiten 
unabhängig von PISA-Präsentationen vorgekommen sind. Diese Übersicht befindet 
sich im Anhang auch in Form von Diagrammen (siehe Tabelle 1.1 bis 9.3). 
In Zusammenhang mit der Überprüfung von beiden Subhypothesen zur 
Ausmaßthese wurden aus dem Kategoriensystem (siehe Kapitel Kategoriensystem) 
die Variablen „zeitraum“, „pisazeit“, „zeitung“ und „beriform“ als relevant angesehen. 
 
SH Ausmaß 1: 
Es gibt einen Zusammenhang zwischen dem Ausmaß der Berichterstattung in den 
Zeitungen und der Zeitdimension. 
 
Zur Überprüfung von SH Ausmaß 1 wurden Kreuztabellen mit „zeitraum“ und 
„pisazeit“ als unabhängige Variablen und „zeitung“ als abhängige Variable (siehe 
Tabelle 10 und Tabelle 12) gebildet. Der Chi²-Test in Bezug auf „zeitraum“ zeigt 
einen signifikanten Unterschied auf (siehe Tabelle 11) und auch in Bezug auf „pisa-
zeit“ kann man von einem Trend sprechen (siehe Tabelle 13). Das bedeutet, dass 
die Subhypothese Ausmaß 1 als vorläufig verifiziert gilt.215 
 
SH Ausmaß 2: 
Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Berichtsform in den Zeitungen und dem 
Namen der Zeitung. 
 
Diese Subhypothese wurde ebenfalls mittels Kreuztabelle überprüft. „Zeitung“ bildet 
in dem Fall die unabhängige Variable und „berichtsform“ die abhängige Variable 
(siehe Tabelle 14). Der Chi²-Test weist auf einen hochsignifikanten Unterschied hin. 





                                                 
215 Die Interpretation bezieht sich stets auf Chi-Quadrat nach Pearson und die Asymptotische 
Signifikanz. Dies gilt für alle Chi-Quadrat-Tests im Rahmen vorliegender Arbeit. 
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b) Befunde zur Aufmachungsthese 
 
Die Aufmachungsthese-These lautet:  
Die Aufmachung von Bildungsartikeln in den Zeitungen ist unterschiedlich und 
wird von der Zeitdimension beeinflusst. 
 
Für die Untersuchung dieser Hypothese wurden aus dem Kategoriensystem die 
Variablen „zeitraum“, „pisazeit“, zeitung“, und „formgest“ herangezogen (siehe 
Kapitel Kategoriensystem). Um genauere Informationen über die Formgestaltung zu 
bekommen, wurden darüber hinaus auch Berechnungen mit den Variablen 
„formges1“, „formges2“, „formges3“, „formges4“, „formges5“ durchgeführt. Weiters 
sind die Variablen „sempkomp“, „syntkomp“, „infogeh“ und „verständ“ in Bezug auf 
den Präsentationsstil berücksichtigt worden. 
 
SH Aufmachung 1 
Es gibt Unterschiede zwischen den Zeitungen in der formalen Gestaltung von 
Artikeln. 
 
Um diese Subhypothese überprüfen zu können, wurden zunächst Kreuztabellen mit 
„zeitung“ als unabhängige Variable und „formgest“ als abhängige Variable gebildet. 
Der Chi-Quadrat Test bestätigt einen signifikanten Unterschied, daher kann SH 
Aufmachung 1 vorläufig verifiziert werden. (siehe Tabelle 16 und Tabelle 17) Bei der 
genaueren Differenzierung der formalen Gestaltung können bei „formges1“, 
„formges2“, „formges3“ und „formges5“ keine Signifikanzen festgestellt werden, 
hingegen zeigt sich bei „formges4“ ein hochsignifikanter Unterschied. Das bedeutet, 
dass es speziell im „Voranstellen von Zusammenfassungen“ (Lead) bei Artikeln 
Unterschiede zwischen den Zeitungen gibt (siehe Tabelle 22 – Tabelle 45). 
 
SH Aufmachung 2 
Es besteht ein Zusammenhang zwischen der formalen Gestaltung von Artikeln und 
der zeitlichen Dimension. 
 
Die Dimension Zeit beinhaltet wie auch schon in Zusammenhang mit der 
Überprüfung der Ausmaß-These die Variablen „zeitraum“ und „pisazeit“. Beide 
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wurden in Bezug auf diese Überprüfung als unabhängige Variablen eingesetzt. Als 
abhängige Variable wurde „formgest“ herangeszogen. Bei „zeitraum“ kann nach Chi² 
Pearson ein hochsignifikanter Unterschied festgestellt werden, bei „pisazeit“ ist der 
Unterschied signifikant. Die Subhypothese 2 kann demnach vorläufig verifiziert 
werden (siehe Tabelle 18 – Tabelle 21). In Bezug auf die formalen 
Gestaltungsdetails (Bild/Foto, Grafik, Balkenüberschrift, vorangestellte 
Zusammenfassung und Farbe) gibt es in Zusammenhang mit der Zeitdimension 
keine signifikanten Unterschiede (siehe Tabelle 22 – Tabelle 45). 
 
SH Aufmachung 3 
Es gibt Unterschiede im Präsentationsstil der Zeitungen. 
 
Um diese Subhypothese zu überprüfen, wurde zuerst ein Mittelwertsvergleich 
angestellt und anschließend die Signifikanz mittels ANOVA überprüft. Dabei handelt 
es sich um „sempkomp“, „syntkomp“, „infogeh“ und „verständ“ als unabhängige 
Variablen und „zeitung“ als abhängige Variable. Das Ergebnis bringt für „sempkom“ 
und „syntkomp“ einen hochsignifikanten Unterschied zum Ausdruck, für „infogeh“ und 
„verständ“ kann die Nullhypothese nicht zurückgewiesen werden. Das bedeutet, dass 
die Subhypothese Aufmachung 3 vorläufig eingeschränkt verifiziert ist (siehe Tabelle 
46 und Tabelle 47). 
 
 
c) Befunde zur Nachrichtenwert -These 
 
Die Nachrichtenwertthese lautet: 
Eine Nachricht ist umso interessanter, je schlechter der Inhalt derselben ist 
und je höher das Konfliktpotential ausfällt. 
 
Um die Nachrichtenwert-These  überprüfen zu können, wurden zunächst 
Häufigkeitsauszählungen in Bezug auf alle Nachrichtenfaktoren („nafak1“- „nafak15“) 
durchgeführt. Dabei hat sich gezeigt, dass am häufigsten der Nachrichtenwert 
„Misserfolg“ („nafak15“) gefolgt vom Nachrichtenwert „Konflikt 1 (nicht gewaltsam)“ 
(„nafak9“) vorgekommen ist (siehe Tabelle 48 – Tabelle 62).  
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SH Nachrichtenwert 1 
Alle Zeitungen orientieren sich hauptsächlich an den Nachrichtenfaktoren 
„Misserfolg“ und „Konfliktpotential“. 
 
Zur Untersuchung dieser These wurde eine Kreuztabelle mit den unabhängigen 
Variablen „nafak9“ und „nafak15“ und der abhängigen Variable „zeitung“ gebildet. Für 
die Signifikanzprüfung wurde ein Chi²-Test nach Pearson durchgeführt, der in beiden 
Fällen besagt, dass die Nullhypothese nicht zurückgewiesen werden kann. Damit ist 




d) Befunde zur Inhaltsthese  
 
Die Inhaltsthese lautet:  
Es gibt Unterschiede in Bezug auf die inhaltliche Schwerpunktsetzung, je 
nachdem um welche Zeitung und um welche Zeitdimension es sich handelt, 
hingegen sind die Art der Themenbehandlung und die Informationstypen in 
den Zeitungen ähnlich.  
 
Zur Überprüfung dieser Hypothese war die Heranziehung folgender Variablen 
notwendig: „zeitung“, „themenar“, „infotyp“, „hauthema“, „nebthema“, „hintpisa“ und 
„handlauf“ (siehe Kapitel Kategoriensystem). 
 
SH Inhalt 1 
Es gibt zwischen den Zeitungen keine signifikanten Unterschiede in Bezug auf die 
Art der Themenbehandlung. 
 
Hinsichtlich Untersuchung dieser Subhypothese wurde zunächst eine 
Häufigkeitstabelle mit der Variable „themenar“ erstellt. Diese bringt zum Ausdruck, 
dass in den Zeitungen am öftesten eine „ereignisorientierte und analytische 
bewertende“ Themenbehandlung im Vergleich zu „primär ereignisorientiert“ oder 
„primär analytisch bewertend“ vorgekommen ist (siehe Tabelle 64). Um einen 
möglichen Unterschied zwischen den Zeitungen zu überprüfen, wurde eine 
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Kreuztabellen mit der unabhängigen Variable „zeitung“ und der abhängigen Variable 
„themenar“ gebildet und anschließend eine Signifikanzprüfung durchgeführt, die 
besagt, dass die Nullhypothese nicht zurückgewiesen werden kann. Daher ist der 
Inhalt dieser Subhypothese vorläufig bestätigt (siehe Tabelle 65 und Tabelle 66). 
 
SH Inhalt 2 
Es gibt zwischen den Zeitungen keine signifikanten Unterschiede in Bezug auf die 
Informationstypen. 
 
Auch im Rahmen der Untersuchung dieser Subhypothese wurde zuerst eine 
Häufigkeitstabelle erstellt, die besagt, dass in den Zeitungen der „systemisch-
politische“ Informationstyp gegenüber den „lebensweltlich, alltagsbezogen“ oder 
„systemisch, lebensweltlich“ Informationstypen dominiert (siehe Tabelle 67). Zur 
Feststellung ob es zwischen den Zeitungen einen signifikanten Unterschied gibt, 
wurde eine Kreuztabelle mit der unabhängigen Variable „zeitung“ und der 
abhängigen Variable „infotyp“ gebildet. Nach Chi² Pearson kann die Nullhypothese 
nicht zurückgewiesen werden und der Inhalt dieser Subhypothese ist ebenfalls 
bestätigt (siehe Tabelle 68 und Tabelle 69). 
 
SH Inhalt 3 
Es gibt Unterschiede in der inhaltlichen Schwerpunktsetzung der Zeitungen. 
 
Diese Subhypothese wurde mittels Kreuztabelle und Ch²-Test überprüft unter 
Berücksichtigung von „zeitung“ als unabhängige Variable und „hauthema“ als 
abhängige Variable. Der Unterschied ist hochsignifikant, daher kann die 
Nullhypothese zurückgewiesen und die Subhypothese vorläufig verifiziert werden 
(siehe Tabelle 70 und Tabelle 71). 
 
SH Inhalt 4 
Die Vermittlung von Hintergrundinformationen in Bezug auf die PISA-Studien ist in 
den Zeitungen unterschiedlich. 
 
Es wurde aus der unabhängigen Variable „zeitung“ und der abhängigen Variable 
„hintpisa“ eine Kreuztabelle gebildet und beim anschließenden Chi²-Test ein 
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hochsignifikanter Unterschied festgestellt, damit ist SH Inhalt 4 vorläufig verifiziert 
(Tabelle 72 und Tabelle 73). 
 
SH Inhalt 5 
Es besteht ein Zusammenhang zwischen den inhaltlichen Schwerpunkten und der 
Zeitdimension. 
 
Für die Überprüfung von SH Inhalt 5 wurden Kreuztabellen gebildet, bei der als 
unabhängige Variablen „zeitraum“ und „pisazeit“ und als abhängige Variablen 
„hauthema“ und „nebthema“ herangezogen worden sind. Nach Chi² Pearson ergibt 
sich in allen Fällen ein hochsignifikanter Unterschied, was bedeutet, dass die 
Nullhypothese zurückgewiesen werden kann und SH Inhalt 5 vorläufig verifiziert ist 
(Tabelle 74 bis Tabelle 81). 
 
SH Inhalt 6 
Es besteht ein Zusammenhang zwischen der Formulierung von 
Handlungsaufforderungen und dem Vorkommen von PISA. 
 
Es wurde zur Überprüfung der Subhypothese eine Kreuztabelle mit der 
unabhängigen Variable „pisa“ und der abhängigen Variable „handlauf“ gebildet. 
Mittels Chi²-Test wurde ein hochsignifikanter Unterschied festgestellt. Daher kann die 
Nullhypothese zurückgewiesen werden und die Subhypothese gilt als vorläufig 
verifiziert (siehe Tabelle 82 und Tabelle 83). 
 
 
e) Befunde zur Akteursthese 
 
Die Akteursthese lautet:    
Die Akteure werden in der Berichterstattung unterschiedlich beleuchtet, je 
nachdem wann der Artikel erschienen ist, welche Themen mit den Akteuren in 
Verbindung stehen und um welche Zeitung es sich handelt.  
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Zur Überprüfung dieser Hypothese mussten folgende Variablen herangezogen 
werden: „akt1bez“, „akt2bez“, „akt3bez“ „hauthema“, „zeitung“, „zeitraum“, „pisazeit“, 
„wertakt1“, „relat1“ und ipoltend“ (siehe Kapitel Kategoriensystem). 
 
SH Akteur 1 
Es besteht ein Zusammenhang zwischen den Akteuren eines Artikels und der 
Zeitung. 
 
Um diese Subhypothese zu überprüfen, wurde wiederum eine Kreuztabelle mit der 
unabhängigen Variable „zeitung“ und der abhängigen Variable „akt1bez“ gebildet und 
nach Chi²-Pearson ein hochsignifikanter Unterschied festgestellt. Somit gilt SH 
Akteur 1 als vorläufig verifiziert (siehe Tabelle 84 und Tabelle 85). 
 
SH Akteur 2 
Es besteht ein Zusammenhang zwischen den Akteuren eines Artikels und der 
Zeitdimension. 
 
Betreffend Zeitdimension wurden für die Berechnungen erneut „zeitraum“ und 
„pisazeit“ herangezogen und im Zuge einer Kreuztabelle bei den unabhängigen 
Variablen eingesetzt. Die abhängigen Variablen waren „akt1bez“, „akt2bez“ und 
„akt3bez“. Die Signifikanzprüfungen von „zeitraum“ in Zusammenhang mit 
„akt1bez“und „akt2bez“ sowie „pisazeit“ mit „akt1bez“ und „akt2bez“ ergaben jeweils 
einen hochsignifikanten Unterschied. Die Signifikanzprüfung von „zeitraum“ und 
„pisazeit“ mit „akt3bez“ lässt einen Trend erkennen. Somit kann die Nullhypothese 
zurückgewiesen werden und SH Akteur 2 gilt als vorläufig verifiziert (siehe Tabelle 86 
bis Tabelle 97).  
 
SH Akteur 3 
Es gibt einen Zusammenhang zwischen den Akteuren und dem Hauptthema eines 
Artikels. 
 
Auch im Zuge dieser Subhypothesenprüfung wurde eine Kreuztabelle gebildet. Die 
unabhängige Variable war im Zuge dessen „hauthema“ und die abhängigen 
Variablen waren „akt1bez“ und „akt2bez. Der Chi²-Test besagt für den 
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Zusammenhang von „akt1bez“ und „hauthema“ einen signifikanten und für den 
Zusammenhang von „akt2bez“ und „hauthema“ einen hochsignifikanten Unterschied. 
Die Subhypothese gilt daher als vorläufig verifiziert (siehe Tabelle 98 – Tabelle 101). 
 
SH Akteur 4 
Die Bewertung des Hauptakteurs erfolgt in den Zeitungen unterschiedlich.  
 
Für die Überprüfung dieser Subhypothese wurde einmal der gesamte Datensatz 
herangezogen, ein zweites Mal wurde der Datensatz nach „zeitungen“ und ein drittes 
Mal nach der Zeitdimension „pisazeit“ aufgeteilt, um auch in Bezug auf diese Aspekte 
Ergebnisse erzielen zu können. Es wurden zunächst Mittelwertsvergleiche angestellt 
und anschließend mittels ANOVA die Unterschiede geprüft. Dabei machte jeweils 
„wertakt1“ die unabhängige Variable aus und „akt1bez“ die abhängige Variable. In 
allen Fällen ist der ANOVA-Tabelle ein hochsignifikanter Unterschied zu entnehmen, 
sodass die Subhypothese Akteur 4 vorläufig verifiziert werden kann (siehe Tabelle 
102 bis Tabelle 113). 
 
SH Akteur 5 
Es bestehen Unterschiede in der Tendenz der Bezugnahme von Hauptakteuren auf 
andere Akteure. 
Auch diese Subhypothese wurde zuerst durch Mittelwertserhebungen und 
anschließender ANOVA-Tabelle überprüft. Als unabhängige Variable fungierte 
„relat1“ und als abhängige Variable wiederum „akt1bez“. Das Ergebnis ist laut 
Tabelle hochsignifikant, sodass die Nullhypothese nicht zurückgewiesen werden 
kann und SH Akteur 5 gilt vorläufig als verifiziert (siehe Tabelle 114 und Tabelle 
115). 
 
SH Akteur 6 
Es gibt Unterschiede in der innenpolitischen Tendenz, je nachdem um welche 
Zeitung es sich handelt. 
 
Zunächst wurden auch im Zuge der Überprüfung dieser Hypothese 
Mittelwertsvergleiche unternommen und anschließend auf ihre Unterschiedlichkeit 
hin mittels ANOVA überprüft. Die unabhängige Variable war in dem Zusammenhang 
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„ipoltend“ und die abhängige Variable war „zeitung“. Laut ANOVA-Tabelle ist der 
Unterschied signifikant. Die Subhypothese kann daher vorläufig verifiziert werden 
(siehe Tabelle 116 und Tabelle 117). 
 
SH Akteur 7 
Es gibt Unterschiede in der innenpolitischen Tendenz, die durch eine zeitliche 
Dimension beeinflusst sind. 
 
In der zeitlichen Dimension wurde wiederum zwischen „zeitraum“ und „pisazeit“ 
unterschieden. Für beide Dimensionen wurden Mittelwertsvergleiche angestellt und 
mittels ANOVA überprüft. Dabei stellte „ipoltend“ die unabhängige Variable dar und 
„zeitraum“ und „pisazeit“ wurden als abhängige Variablen eingefügt. Laut ANOVA-
Tabelle ist der Unterschied in beiden Fällen hochsignifikant und die Nullhypothese 
kann daher zurückgewiesen werden. Somit gilt AH Akteur 8 als vorläufig verifiziert 
(siehe Tabelle 118 bis Tabelle 121). 
 
SH Akteur 8 
Es gibt Unterschiede in der innenpolitischen Tendenz, je nachdem welches Thema 
im Vordergrund steht. 
 
Bezüglich der Überprüfung von SH Akteur 8 wurde zunächst ein Mittelwertsvergleich 
und anschließend eine ANOVA-Prüfung mit der unabhängigen Variable „ipoltend“ 
und der abhängigen Variable „hauthema“ durchgeführt. Der ANOVA-Tabelle ist ein 
hochsignifikanter Unterschied zu entnehmen, folglich gilt auch diese Subhypothese 
vorläufig als verifiziert (siehe Tabelle 122 und Tabelle 123). 
 
SH Akteur 9  
Es gibt zwischen den Zeitungen einen Unterschied, was die Artikulationsform der 
innenpolitischen Tendenz betrifft. 
 
Zur Überprüfung dieser Subhypothese wurde eine Kreuztabelle gebildet und nach 
Chi² Pearson die Signifikanz überprüft. Als unabhängige Variable wurde „ipoltend“ 
herangezogen, als abhängige Variable „zeitung“. Es kann eine signifikanter 
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Unterschied festgestellt werden und die Subhypothese Akteur 9 gilt somit als 





Abschließend soll im Rahmen der Schlussfolgerungen eine Zusammenschau aus 
dem theoretischen Rahmen und der empirischen Überprüfung der Hypothesen 
erfolgen. In Bezug auf die konkrete Forschung sollen aber auch kritische 
Anmerkungen Erwähnung finden. Im Ausblick werden Anregungen für die weitere 
Forschung in dieser und verwandten Disziplinen festgehalten sowie der Versuch 
einer Formulierung für ein normatives Anforderungsprofil an die Thematisierung und 
Repräsentation von Bildung in den Tageszeitungen unternommen. 
  
Die Überprüfung der einzelnen Hypothesen hat eine Vielzahl an Teilergebnissen 
hervorgebracht. Diese sollen zusammengefasst und abschließend mit den 
Forschungsfragen in Zusammenhang gebracht werden. Die Ausführungen beziehen 
sich – wenn nicht anders angegeben –  jeweils auf die vorliegende Stichprobe. 
 
 
9.1. Schlussfolgerungen zu den Ergebnissen der Untersuchung 
 
a) Schlussfolgerungen zur Ausmaß-These 
 
Der Anteil der Berichterstattung über Bildung nimmt im Innenpolitik-Teil der 
ausgewählten österreichischen Tageszeitungen insgesamt 10% ein. Das bedeutet, 
dass sich die Aufmerksamkeit zu 90% anderen innenpolitischen Themen widmet. Im 
Verhältnis hat PISA den Anteil der Artikel über Bildung in den Zeitungen erhöht und 
liegt in Zeiten der Studienpräsentationen insgesamt bei 15%. Betrachtet man im 
Vergleich dazu den Anteil der Berichte in Zeiten unabhängig von PISA, so liegt die 
Berichterstattung über Bildung nur bei 6%. Vergleicht man die Präsentationen von 
PISA 2000, PISA 2003 und PISA 2006 miteinander, so war der Anteil der 
Bildungsberichterstattung über PISA 2003 mit insgesamt 29% am höchsten. Bei 
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PISA 2000 waren es gemessen an anderen innenpolitischen Themen 6% und bei 
PISA 2006 lag der Anteil in der Berichterstattung bei 17%. 
 
Im Verhältnis der Zeitungen zueinander, berichtet die Presse in der Innenpolitik am 
häufigsten über Bildung. Dabei führt die Presse mit 42%, gefolgt vom Standard mit 
26%, dem Kurier mit 24% und der Krone mit 8%. In der Unterscheidung zwischen 
„PISA-Zeiten“ und „Nicht-PISA-Zeiten“ ist dieses Verhältnis evident. 
Betreffend Berichtsform fällt die Krone durch einen hohen Anteil an Kurzmeldungen 
auf (40%), der beim Standard (7,8%) und der Presse (9,5%) deutlich geringer ist. 
Beim Kurier liegt der Wert mit 24,4% dazwischen. Ansonsten kommen im Kurier, 
dem Standard und der Presse hauptsächlich Berichte vor. 
 
 
b) Schlussfolgerungen zur Aufmachungsthese 
 
Der Grad der Auffälligkeit eines Artikels wird durch die formale Gestaltung wie z.B. 
Bild oder Foto, Grafik, Balkenüberschrift, farbliche Gestaltung oder das Voranstellen 
einer kurzen Zusammenfassung (Lead) beeinflusst. Formale Gestaltung ist in allen 
Zeitungen vorhanden, aber in unterschiedlichem Ausmaß: Beim Standard kommt bei 
92,2% der Artikel zumindest eines der genannten Elemente vor, bei der Presse 
verhält es sich mit 92,1% sehr ähnlich. Beim Kurier sind es 87,7% der Artikel und bei 
der Kronen Zeitung sind es nur 60% aller Artikel, die sich mit Bildung beschäftigen. 
 
Hinsichtlich der Anwendung von Elementen der formalen Gestaltung können bis auf 
das Voranstellen von Zusammenfassungen (Lead) keine wesentlichen Unterschiede 
zwischen den Zeitungen festgestellt werden. Betreffend des Leads ist ersichtlich, 
dass dies bei der Presse (59,2%) im Gegensatz zum Kurier (16%) sehr häufig 
vorkommt. Die Kronen Zeitung liegt mit 41,7% etwas über dem gezogenen 
Durchschnitt von 40,8% und der Standard liegt mit 32,2% darunter. 
 
Bezug nehmend auf die Berichterstattung über PISA kann festgehalten werden, dass 
der Anteil jener Artikel, die Elemente der formalen Gestaltung beinhalten, um 8% 
höher ist als in „Nicht-PISA-Zeiten“ und jedenfalls um 2% über dem 
Durchschnittswert liegt. Vergleicht man die Berichterstattung über die drei PISA-
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Studien miteinander, so kann festgestellt werden, dass die formale Gestaltung von 
einer Studie zur nächsten intensiver geworden ist. In diesen Zeiträumen erfolgte 
Zeitungs-Relaunches oder Layoutänderungen sind zu bedenken und können das 
Ergebnis beeinflussen. 
 
Die Verständlichkeit der Artikel wird bei allen Zeitungen sehr hoch eingeschätzt und 
der Informationsgehalt liegt im Durchschnitt bei 3 auf einer Skala von 1 (sehr gering) 
bis 5 (sehr hoch). Die einzelnen Werte der Zeitungen liegen diesbezüglich nahe 
beieinander. Eine Unterscheidung gibt es bei der semantischen und syntaktischen 




c) Schlussfolgerungen zur Nachrichtenwert-These 
 
50,8% aller Artikel beinhalten Konflikte, über die berichtet wird. Noch höher ist der 
Wert, wenn es um die Darstellung von Misserfolgen geht. Dort beträgt die Quote 
56,2%. Dies bedeutet, dass etwas mehr als die Hälfte der Artikel schlechte 
Nachrichten zum Inhalt haben. Zwischen den untersuchten Zeitungen gibt es in 
diesem Zusammenhang keine nennenswerten Unterschiede. 
 
 
d) Schlussfolgerungen zur Inhaltsthese 
 
Bei der Art der Themenbehandlung und der Zuordnung der Informationstypen gibt es 
zwischen den Zeitungen keine wesentlichen Unterschiede. Die meisten Artikel sind 
demnach vom Typ her systemisch-politisch und orientieren sich thematisch an 
Ereignissen, wobei sie aber inhaltlich auch eine analytisch bewertende Komponente 
aufweisen. 
 
In Bezug auf die inhaltliche Schwerpunktsetzung der Zeitungen ist festzuhalten, dass 
in allen Zeitungen die Berichterstattung über Bildung sehr eng mit PISA verknüpft ist. 
PISA ist von 23 möglichen Themen in der Auswertung am häufigsten vorgekommen 
(31,4%) und steht bei allen Zeitungen bis auf die Kronen Zeitung im Themen-
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Ranking ganz oben. In der Kronen Zeitung gab es mehr Artikel zur „Gesamtschule“ 
(35%) als zu PISA (25%). Zu bemerken ist, dass Themen aus der 
„Entwicklungspsychologie und Lernforschung“ in allen Zeitungen kaum (4%) 
vorgekommen sind und über das Thema „Lehre“ keine Erwähnung findet. 
 
Was die Aufbereitung von Hintergrundinformationen über PISA betrifft, so ist dies in 
70% aller Artikel, die in Zusammenhang mit der PISA-Berichterstattung stehen, 
erfolgt, wobei es hier deutliche Unterschiede in den Zeitungen gibt: am meisten 
Hintergrundinformationen wurden von der Presse (88,6%) aufbereitet, gefolgt vom 
Standard (69,2%), dem Kurier (50%) und der Kronen Zeitung (42,9%). 
 
Weiters ist feststellbar, dass deutlich mehr Handlungsaufforderungen an die 
Bundesregierung im Kontext der Präsentationen von PISA-Studien stehen, als im 
Zusammenhang mit anderen Bildungsinhalten. 
 
Zeitlich gesehen gibt es neben PISA weitere bildungspolitische Schwerpunkte, die in 
der innenpolitischen Berichterstattung der Tageszeitungen ihren Niederschlag 
gefunden haben, wie z.B. die „Wahl der HochschülerInnenschaft“ im Mai 1999, 
„Latein abschaffen“ und „Studiengebühren“ im Dezember 2001, „Sitzenbleiben 
abschaffen“ im September 2002, die „Gesamtschule“ im November 2004, 
„Universitäten“ und die „Qualität von wissenschaftlichen Arbeiten“ im August 2006 
sowie die „LehrerInnenausbildung“ Ende November/ Anfang Dezember 2007. 
 
 
e) Schlussfolgerungen zur Akteursthese 
 
Themen kommen auch in Verbindung mit bestimmten Akteuren vor: Im Kontext von 
PISA liegt das Hauptaugenmerk (27,6%) stark auf den SchülerInnen(vertreterInnen) 
gefolgt von den beiden Großparteien SPÖ (15%) und ÖVP (14,5%). Im 
Zusammenhang mit der „Gesamtschule“ kommt am häufigsten die ÖVP mit 28,6% 
vor, weiters aber auch SchülerInnen(vertreterInnen) und LehrerInnen(vertreterInnen) 
mit jeweils 10,7%. Die SPÖ kommt mit 33,3% ebenso oft wie die 
SchülerInnen(vertretung) vor, wenn es um das „finnische Schulsystem“ geht. In 
Bezug auf „Lehrplanänderungen“ kommen SchülerInnen(vertreterInnen) (50%), aber 
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auch die Bundesregierung (25%) häufig zu Wort. Das Thema „Religionsunterricht“ 
(60%) wird von der ÖVP stark beleuchtet ebenso wie die Frage des „Latein 
abschaffen“ (37,5%). „Sitzen bleiben abschaffen“ liegt mit 100% im Hauptaugenmerk 
der SPÖ. Mit dem Thema „Universitäten“ werden vor allem ProfessorInnen und 
RektorInnen (18,5%) sowie parteipolitisch SPÖ (14,8%) und ÖVP (11,1%) in 
Verbindung gebracht. Das Thema „Fachhochschulen“ besetzt zu 100% die 
österreichische Bundesregierung. Die „ÖH-Wahl“ wird vor allem von den 
Studierenden bzw. der Studierendenvertretung thematisiert (85,7%), ebenso das 
„ÖH-Gesetz“ mit 33,3%. Beim Thema „Studiengebühren“ steht parteipolitisch die 
ÖVP im Zentrum (37,5%), es kommen aber die Studierenden (25%) und 
SchülerInnen (12,5%) bzw. deren jeweilige Vertretung ebenso zu Wort. Bei der 
„LehrerInnenausbildung“ dominiert die ÖVP mit 50%. ExpertInnen werden nur sehr 
selten in den Vordergrund gerückt (4,1%) und PsychologInnen kommen gar nicht 
vor. 
 
Auch zeitlich gesehen gibt es Unterschiede bezüglich der Nennung von bestimmten 
Akteuren in der Berichterstattung. So kamen im Mai 1999 mit deutlichem Abstand vor 
allem Studierende bzw. die Studierendenvertretung (50%) zu Wort, im Dezember 
war es am öftesten die Gruppe der SchülerInnen bzw. SchülerInnenverterInnen 
(38,5%), im September 2002 nahm die SPÖ mit 50% und deutlichem Abstand den 
größten Raum ein, im November 2004 galt der ÖVP mit 22% die größte 
Aufmerksamkeit, im August waren es auf gleichem Level (18,5%) die 
Studierenden(vertreterInnen) und die ÖVP und Ende November/ Anfang Dezember 
war es wiederum die ÖVP, die mit 23,3% am häufigsten vorgekommen ist. 
Hinsichtlich der Präsenz der Akteure besteht zwischen den untersuchten Zeitungen 
über den gesamten Untersuchungszeitraum ein deutlicher Unterschied. In der 
Kronen Zeitung kommen die ÖVP (35%) gefolgt von der SPÖ (20%) am häufigsten 
vor. Aber auch SchülerInnen(vertreterInnen) werden mit 15% oft genannt, dies ist 
ebenso im Kurier (15,8%) der Fall. Dort kommt parteipolitisch gesehen die SPÖ 
(19,3%) öfter vor als die ÖVP (17,5%). Im Standard ist es die ÖVP mit 15,6% gefolgt 
von SchülerInnen(vertreterInnen) und Studierenden bzw. deren Vertretung (jeweils 
14,1%), die fokussiert werden. Bei der Presse ist bemerkenswert, dass keine 
parteipolitische Gruppe die stärkste Präsenz aufweist. Es führen dort die 
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Studierenden(vertreterInnen) mit 16,8%, dann folgen ÖVP (15,8%) und SPÖ 
(10,9%). 
 
Oft beziehen sich Hauptakteure innerhalb eines Artikels auch auf Nebenakteure. 
Auffallend ist, dass ausschließlich politische Akteure eine eher negative Einstellung 
zu anderen Akteuren äußern. 
 
Auch zur redaktionellen Bewertung des Hauptakteurs können Aussagen getroffen 
werden: Über alle untersuchten Zeitungen hinweg, erreicht die ÖVP das schlechteste 
Ergebnis, bei der SPÖ kann eine leicht negative Tendenz festgestellt werden und in 
Bezug auf FPÖ, BZÖ und Grüne kann keine Tendenz nachgewiesen werden. Auch 
die Schulpartner (SchülerInnen und LehrerInnen bzw. deren jeweilige Vertretung 
sowie Eltern) befinden sich auf der Negativseite der Werteskala, ebenso wie die 
sogenannte „Zukunftskommission“. Auffallend ist, dass kein Akteur im Durchschnitt 
über alle Zeitungen hinweg „eingeschränkt oder stark positiv dargestellt“ wird. Zur 
Bewertung der Parteien kann noch ergänzt werden, dass der Wert der ÖVP in Zeiten 
außerhalb von PISA-Präsentationen besser ist als in „PISA-Zeiten“. Bei der SPÖ ist 
diesbezüglich keine Unterscheidung zu erkennen. Differenziert man nach Zeitungen, 
so kann festgehalten werden, dass bei der Kronen Zeitung die ÖVP die schlechteste 
Bewertung und die SchülerInnen die beste Bewertung erhalten. Zu berücksichtigen 
ist allerdings, dass die Bewertung über ein neutrales Niveau nicht hinausgeht. Der 
Kurier bewertet die Akteure generell besser als die Krone, hier kann lediglich bei der 
Gruppe der Eltern eine „eher stark negative Bewertung“ festgestellt werden. Bei 
anderen Akteuren ist oft keine Tendenz erkennbar. Beim Standard fällt ein positiver 
Wert auf, hier wird die Zukunftskommission „eingeschränkt positiv dargestellt“. 
Gleiches gilt für die Presse in Bezug auf die Bewertung „anderer Teilnehmerländer 
von PISA“. Eine parteipolitische Tendenz ist beim Standard und der Presse nicht 
nachzuvollziehen.  
 
Die innenpolitische Tendenz in Bezug auf die Bundesregierung ist in allen Zeitungen 
durchwegs von 1999 bis 2007 kritisch. Zu berücksichtigen dabei ist, dass die 
Koalitionsform 1999 und 2007 (SPÖ-ÖVP) eine andere war, als von 2001 bis 2006 
(ÖVP-FPÖ bzw. ÖVP-FPÖ/BZÖ).  Die Bewertung vor der ersten PISA-Studie ist aber 
etwas weniger kritisch ausgefallen, als die in den darauffolgenden Jahren. Was die 
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Artikulationsform der innenpolitischen Tendenz betrifft, so wird diese in allen 
untersuchten Zeitungen durchwegs explizit geäußert, wobei einschränkend zu 




9.2. Bezug zu den Forschungsfragen 
 
Einleitend zu dieser Arbeit wurden Forschungsfragen formuliert. Die Antworten 
darauf wurden im Detail in den vorangegangenen Kapiteln gegeben.  
 
Das Forschungsdesign ist nicht darauf ausgelegt einen direkten Vergleich – etwa in 
der Intensität oder Richtung – zwischen den einzelnen vermuteten Einflüssen auf die 
Berichterstattung anzustellen. Daher werden an dieser Stelle die wesentlichen 
Erkenntnisse hervorgehoben. 
 
• Im Verhältnis hat PISA den Anteil der Artikel über Bildung in den Zeitungen 
erhöht.  
 
• Die meisten Artikel sind vom Typ her systemisch-politisch und orientieren sich 
thematisch an Ereignissen, haben aber inhaltlich auch eine analytisch 
bewertende Komponente. Daher ergibt sich, dass das Ereignis „Präsentation 
einer PISA-Studie“ mit zahlreichen Möglichkeiten darauf aufbauender Analysen 
die Wahrscheinlichkeit der Publikationswürdigkeit erhöht. 
 
• Mehr als die Hälfte aller Artikel haben die Nachrichtenfaktoren „Konflikte“ und 
„Misserfolg“ als Ursprung. Auch in diesem Zusammenhang bietet PISA Anlass 
für eine intensivere Berichterstattung, denn in einem Ranking gibt es immer 
„Sieger“ und „Verlierer“. PISA hat in Österreich für genügend Konfliktstoff 
gesorgt, dies dokumentieren die im Rahmen dieser Arbeit angeführten 
bildungspolitischen Stellungnahmen der Parteien. 
 
• Die innenpolitische Tendenz der Berichterstattung war in Bezug auf die 
Bundesregierung durchwegs kritisch – unabhängig von der Koalitionsform. 
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Diese Haltung wird natürlich durch vermeintliche Mängel und Versäumnisse in 
der Bildungspolitik, die durch die PISA-Studie in den Mittelpunkt gerückt 





An dieser Stelle sei kritisch angemerkt, dass für Stichprobe ausschließlich die 
Innenpolitik-Teile der Tageszeitungen herangezogen wurden, um in den jeweiligen 
Zeiträumen auch verlässliche Vergleichswerte eruieren zu können. Dies bedeutet 
umgekehrt, dass mögliche Bildungsartikel außerhalb der Innenpolitik nicht erfasst 
worden sind. Dementsprechend haben auch Beilagen (Supplements) keine 
Berücksichtigung gefunden. Die fixen und regelmäßigen Bildungsteile in den 
jeweiligen Zeitungen werden daher in der Folge kurz skizziert: 
 
• Die Kronen Zeitung setzt fünf Mal im Jahr (Jänner, März, Juni, August und 
Oktober) einen Schwerpunkt zum Thema „Weiterbildung“ und veröffentlicht dazu 
jeweils zwei Seiten im Rahmen des bestehenden Zeitungsformats. Außerdem 
gibt es einmal in der Woche jeweils am Samstag einen Karriereteil.216 
 
 
• Der Kurier hat seit knapp einem Jahr den sogenannten „Schüleranwalt“ 
eingerichtet, an den sich LeserInnen mit tatsächlichen Fragen wenden können 
und deren Beantwortung sich in der Folge in den Ausgaben des Kuriers im 
Ausmaß von zwei Seiten einmal pro Woche wiederfindet. Darüber hinaus hat der 
Kurier zweimal pro Woche einen Karriereteil als fixen Bestandteil der Zeitung 
sowie den „Uni-Kurier“, der jeweils zu Semesterbeginn erscheint.217 
 
                                                 
216 Telefoninterview mit Frau Sandra Trauner: Krone Verlag Ges.m.b.H. & Co KG, Abteilung 
Weiterbildung, Muthgasse 2, 1190 Wien, Tel.: 01/36011-3869 (03.03.2009). 
217 Telefoninterview mit Frau Uthe Brühl: Kurier Zeitungsverlag und Druckerei Ges.m.b.H., 
Lindengasse 52, 1072 Wien, Tel.: 01/52100-2613 (03.03.2009). 
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• Der Standard bringt jährlich vier Mal den „Uni-Standard“ und zwei Mal das „FH 
Spezial“ heraus. Außerdem erscheint in der Wochenendausgabe ein Karriereteil, 
der Bildungsthemen aufgreift.218 
 
• Die Presse hat drei Beilagen, die zu Bildungsthemen jeweils zwei Mal im Jahr 
erscheinen: „Kompetent“ und „Guide“ sowie stets zu Semesterbeginn die Beilage 





Die Berichterstattung zum Thema Bildung könnte auch in audiovisuellen Medien 
mittels Inhaltsanalyse empirisch untersucht werden. Hier gäbe es zwei spannende 
Betrachtungsmöglichkeiten:  
 
1. Ein Vergleich der Berichterstattung im öffentlich-rechtlichen Rundfunk, der im 
Gegensatz zu Privat-TV einen Bildungsauftrag in Form eines öffentlich-
rechtlichen Programmauftrages hat. 
2. Ein Vergleich verschiedener öffentlich-rechtlicher Rundfunkanstalten in 
Europa. 
 
Weiters forschungswürdig wäre ein Vergleich der Thematisierung von Bildung in 
Printmedien mit anderen europäischen Ländern, die ebenfalls im Rahmen der 
Europäischen Union an der „Lissabon-Strategie“ und dem „lebenslangen Lernen“ 
festhalten. 
 
Wiewohl der Versuch der Formulierung eines normativen Anforderungsprofils 
hinsichtlich der Berichterstattung zu Bildung in Tageszeitungen von außen 
grundsätzlich als schwierig zu beurteilen ist (Art. 10 EMRK-Meinungsfreiheit), möchte 
ich folgende Punkte ausführen: 
                                                 
218 Telefoninterview mit Frau Gudrun Ostermann: Standard Verlagsgesellschaft m.b.H., Herrengasse 
19-21, 1010 Wien, Tel.: 01/531700-313 (03.03.2009). 
219 Telefoninterview mit Frau Alexandra Ahorn: Die Presse Verlagsgesellschaft m.b.H. & Co KG, 
Abteilung Bildung, Hainburger Straße 33, 1030 Wien, Tel.: 01/51414-601 (03.03.2009). 
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• Bildungsberichterstattung sollte nicht nur auf kontroversielle Berichterstattung 
reduziert werden. 
• Bildungsberichterstattung sollte wenn möglich auf einer entsprechend 
wissenschaftlichen Expertise beruhen. 
• Bildungsberichterstattung sollte auf die einzelnen Zielgruppen Bedacht nehmen.  
• Bildungsberichterstattung muss der Bedeutung von Bildung und dem 
lebenslangen Lernen Rechnung tragen. 
• Bildungsberichterstattung sollte in einem eigenen Ressort verankert sein. 
• Bildungsberichterstattung sollte Raum für Diskussion und Kontroverse geben. 
• Bildungsberichterstattung sollte die Breite von Bildungsthemen abdecken. 
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Die Analyse umfasst jeweils den Innenpolitik-Teil jeder ausgewählten Zeitung. 











pro Zeitung % 
Neue Kronen Zeitung 81 3 78 4% 
Kurier 123 6 117 5% 
Der Standard 122 9 113 7% 
Die Presse 142 18 124 13% 
Insgesamt 468 36 432 8% 
         
Berichterstattung zum Thema Bildung im Mai 1999: 
Verhältnis  der 
Zeitungen in % 
Neue Kronen Zeitung       8% 
Kurier       17% 
Der Standard       25% 
Die Presse       50% 
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pro Zeitung % 
Neue Kronen Zeitung 76 1 75 1% 
Kurier 103 8 95 8% 
Der Standard 115 5 110 4% 
Die Presse 118 12 106 10% 
Insgesamt 412 26 386 6% 
       
Berichterstattung zum Thema Bildung im Dezember 2001:  
Verhältnis  der 
Zeitungen in % 
Neue Kronen Zeitung       4% 
Kurier       28% 
Der Standard       20% 
Die Presse       48% 











pro Zeitung % 
Neue Kronen Zeitung 99 0 99 0% 
Kurier 88 4 84 5% 
Der Standard 119 1 118 1% 
Die Presse 103 1 102 1% 
Insgesamt 409 6 403 1% 
        
Berichterstattung zum Thema Bildung im September 2002:   
Verhältnis  der 
Zeitungen in % 
Neue Kronen Zeitung       0% 
Kurier       66% 
Der Standard       17% 
Die Presse       17% 
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pro Zeitung % 
Neue Kronen Zeitung 66 12 54 18% 
Kurier 81 17 64 21% 
Der Standard 83 31 52 37% 
Die Presse 88 31 57 35% 
Insgesamt 318 91 227 29% 
        
Berichterstattung zum Thema Bildung im Dezember 2004: 
Verhältnis  der 
Zeitungen in %
Neue Kronen Zeitung       13% 
Kurier       19% 
Der Standard       34% 
Die Presse       34% 











pro Zeitung % 
Neue Kronen Zeitung 69 0 69 0% 
Kurier 107 4 103 4% 
Der Standard 109 4 105 4% 
Die Presse 81 19 62 23% 
Insgesamt 366 27 339 7% 
        
Berichterstattung zum Thema Bildung im August 2006:  
Verhältnis  der 
Zeitungen in %
Neue Kronen Zeitung       0% 
Kurier       15% 
Der Standard       15% 
Die Presse       70% 
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pro Zeitung % 
Neue Kronen Zeitung 67 4 63 6% 
Kurier 97 18 79 19% 
Der Standard 90 14 76 16% 
Die Presse 78 20 58 26% 
Insgesamt 332 56 276 17% 
        
Berichterstattung zum Thema Bildung im Dezember 2007: 
Verhältnis  der 
Zeitungen in %
Neue Kronen Zeitung       7% 
Kurier       32% 
Der Standard       25% 
Die Presse       36% 











pro Zeitung % 
Neue Kronen Zeitung 249 3 246 1% 
Kurier 318 14 304 4% 
Der Standard 350 14 336 4% 
Die Presse 326 38 288 12% 
Insgesamt 1243 69 1174 6% 
        
Berichterstattung zum Thema Bildung in „Nicht-PISA-Zeiten“: 
Verhältnis  der 
Zeitungen in %
Neue Kronen Zeitung       5% 
Kurier       20% 
Der Standard       20% 
Die Presse       55% 
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pro Zeitung % 
Neue Kronen Zeitung 209 17 192 8% 
Kurier 281 43 238 15% 
Der Standard 288 50 238 17% 
Die Presse 402 63 339 16% 
Insgesamt 1180 173 1007 15% 
          
Berichterstattung zum Thema Bildung in „PISA-Zeiten“: 
Verhältnis  der 
Zeitungen in %
Neue Kronen Zeitung       10% 
Kurier       25% 
Der Standard       29% 
Die Presse       36% 











pro Zeitung % 
Neue Kronen Zeitung 458 20 438 4% 
Kurier 599 57 542 10% 
Der Standard 638 64 574 10% 
Die Presse 728 101 627 14% 
Insgesamt 2423 242 2181 10% 
       
Berichterstattung zum Thema Bildung insgesamt:   
Verhältnis  der 
Zeitungen in %
Neue Kronen Zeitung      8% 
Kurier       24% 
Der Standard       26% 
Die Presse       42% 
    Tabelle 9
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Woche im Zeitraum vor PISA 1: Mo, 17. Mai bis Sa, 22. Mai 1999        Woche im Zeitraum von PISA 1:  




















Woche im Zeitraum vor PISA 1: Mo, 17. Mai bis Sa, 22. Mai 1999        Woche im Zeitraum von PISA 1:  















    Abbildung 1.2         Abbildung  2.2
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Woche im Zeitraum zwischen PISA 1 und PISA 2:   Woche im Zeitraum von PISA 2:  


















Woche im Zeitraum zwischen PISA 1 und PISA 2:   Woche im Zeitraum von PISA 2:  
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Abbildung 3.3       Abbildung 4.3 
 
 
       
Woche im Zeitraum zwischen PISA 2 und PISA 3:   Woche im Zeitraum von PISA 3:  

















Woche im Zeitraum zwischen PISA 2 und PISA 3:   Woche im Zeitraum von PISA 3:  
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Abbildung 5.3      Abbildung 6.3 
 
 















Abbildung 7.1      Abbildung 8.1 
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Abbildung 7.3      Abbildung 8.3 
 















































































Codierung Skalierung Beschreibung 
 
codierer Kein Nominal Codierer (Vorname Nachname) 
 
Zeitliche Einordnung 
codatum Kein Metrisch Codierdatum (Tag/Monat/Jahr) 
erschdat Kein Metrisch Erscheinungsdatum (Tag/Monat/Jahr) 




5=“Juli/ August 2006“ 
6=“November/ Dezember 2007“ 
Nominal Zeitraum, der die gewählten Tage 
innerhalb eines Jahres zusammenfasst 
pisazeit 0=“PISA nicht repräsentiert“ 
1=“PISA repräsentiert“ 











seite Kein Nominal Seitenplatzierung des Artikels 
arttyp 1=“Artikel“ 
2=“Anreißer mit Text für Artikel in derselben 
Zeitung“ 



















cm2 Kein Metrisch Textfläche (cm2) 
 
Wichtigkeit des Artikels 
platzier 0=“Keine Auffälligkeit“ 
1=“Mäßige Auffälligkeit/erster Artikel auf Seite“ 
2=“S.1 u 2, 1“ 
Metrisch Platzierung 
optik 0=“alle kleinen Überschriften“ 
1=“kleine Hervorhebungen (1 Merkmal)“ 
2=“starke Hervorhebungen (mind. 2 Merkmale, 
zB Balken oder Farbe)“ 
Metrisch Optik (Balkenüberschrift, Grafik, Bild, 
Farbe) 
umfang 0=“klein bis 6cm“ 
1=“mittel 7 – 29cm“ 
2=“groß ab 30cm“ 
Metrisch Umfang 
formgest 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Formale Gestaltung: vorhanden oder 
nicht vorhanden 
formges1 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Formale Gestaltung: Bild/Foto 
formges2 0=“nicht vorhanden“ Nominal Formale Gestaltung: Grafik 
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1=“vorhanden“ 
formges3 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Formale Gestaltung: Balkenüberschrift 
formges4 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Formale Gestaltung: vorangestellte 
Zusammenfassung 
formges5 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Formale Gestaltung: Farbe 
bildinh1 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Bildinhalt: Sachbild (nüchtern, auf 
Zusammenhänge bezogen) 
bildinh2 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Bildinhalt: Sensationsbild (emotional, 
spekulativ) 
bildinh3 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Bildinhalt: Standardbild (z.B.: 
Politikerfoto) 
tebizush 0=“Text/Bild überhaupt nicht abgestimmt“ 
1=“Text/Bild schwach abgestimmt“ 
2=“Text/Bild in starkem Maße abgestimmt“ 
Metrisch Zusammenhang zw Text und Bild 
 
Inhalt des Artikels 
übersch Kein Nominal Überschrift (wörtlich) 
üübersch Kein Nominal Über-Überschrift (wörtlich) 
uübersch Kein Nominal Unter-Überschrift (wörtlich) 
 146 
hauthema 1=“PISA-Studie“ 
2=“Schulsystem mit Bezug Gesamtschule“ 
3=“Schulsystem ohne Bezug Gesamtschule“ 
4=“Schulsystem in anderen Ländern ohne 
Finnland“ 











14=“Reform des  
HochschülerInnenschaftsgesetzes“ 
15=“Kritik an den Studiengebühren/ freier 
Hochschulzugang“ 











25=“Beihilfen für SchülerInnen“ 
26=“Beihilfen für Studierende/ Studienförderung“ 
27=“Soziale Lage der SchülerInnen“ 
28=“Soziale Lage der Studierenden“ 
29=“Sonstiges“ 
nebthema 1=“PISA-Studie“ 
2=“Schulsystem mit Bezug Gesamtschule“ 
3=“Schulsystem ohne Bezug Gesamtschule“ 
4=“Schulsystem in anderen Ländern ohne 
Finnland“ 















15=“Kritik an den Studiengebühren/ freier 
Hochschulzugang“ 










25=“Beihilfen für SchülerInnen“ 
26=“Beihilfen für Studierende/ Studienförderung“ 
27=“Soziale Lage der SchülerInnen“ 
28=“Soziale Lage der Studierenden“ 
29=“Sonstiges“ 
pisa 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Artikel / Informationen über PISA 
hintpisa 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Hintergrundinfos zu PISA vorhanden oder 
nicht vorhanden 
durchfüh 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Hintergrundinfo: Durchführung der Studie 
länder 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Hintergrundinfo: Teilnehmende Länder 
vglländ 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Hintergrundinfo: Vergleichswerte anderer 
Länder 
sonst 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Hintergrundinfos: Sonstiges 
infotyp 1=“system-politische“ 
2=“lebensweltlich-alltagsbezogen“ 
3=“systemische und lebensweltliche 
Informationstypen“ 
Nominal Systemischer versus lebensweltlicher 
Informationstyp 
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themenar 1=“primär ereignisorientiert“ 
2=“primär analytisch bewertend“ 
3=“ereignisorinetiert und analytisch bewertend“ 




























18=“OECD/ PISA-Zentrum Österreich“ 
19=“Andere Teilnehmerländer von PISA“ 
20=“Sonstige politische Gruppe in Österreich“ 
21=“Sonstige nichtpolitische Gruppe in 
Österreich“ 
22=“PsychologInnen“ 
23=“ExpertInnen (außer PsychologInnen“) 
wertakt1 0=“keine Tendenz erkennbar“ 
1=“Akteur wird stark negativ dargestellt“ 
2=“Akteur wird eingeschränkt negativ dargestellt“
3=“Akteur wird ambivalent dargestellt“ 
4=“Akteur wird stark positiv dargestellt“ 
Metrisch Bewertung des Hauptakteurs 
relat1 0=“kein Bezug zu einem anderen Akteur“ 
1=“negativer Bezug zu einem anderen Akteur“ 
2=“ambivalenter / neutraler Bezug zu einem 
anderen Akteur“ 
Metrisch Relationierung des Hauptakteurs 
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3=“positiver Bezug zu einem anderen Akteur“ 
























19=“Andere Teilnehmerländer von PISA“ 
20=“Sonstige politische Gruppe in Österreich“ 
21=“Sonstige nichtpolitische Gruppe in 
Österreich“ 
22=“PsychologInnen“ 
23=“ExpertInnen (außer PsychologInnen)“ 
























19=“Andere Teilnehmerländer von PISA“ 
20=“Sonstige politische Gruppe in Österreich“ 
21=“Sonstige nichtpolitische Gruppe in 
Österreich“ 
22=“PsychologInnen“ 
23=“ExpertInnen (außer PsychologInnen)“ 
 
Bewertung 
handlauf 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Handlungsaufforderungen 
ipoltend 0=“keine Tendenz“ 
1=“stark kritische Tendenz“ 
Metrisch Innenpolitische Tendenz des Artikels 
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2=“mäßig kritische Tendenz“ 
3=“ambivalente Tendenz (pos. U. neg. bz auf 
Regierung)“ 
4=“mäßig freundliche Tendenz“ 
5=“stark freundliche Tendenz“ 
artipolt 1=“implizit / indirekt“ 
2=“explizit / direkt“ 
Nominal Artikulationsform der innenpolitischen 
Tendenz 
nafak1 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 1: Etablierung 
nafak2 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 2: Dauer 
nafak3 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 3: Betroffenheit 
nafak4 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 4: Elite-Person, Politik 
nafak5 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 5: Elite-Person, nicht 
politisch, Sport, Kultur 
nafak6 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 6: Nähe (kulturell, 
wirtschaftlich, politisch) 
nafak7 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 7: Überraschung 
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nafak8 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 8: Struktur, Komplexität 
nafak9 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 9: Konflikt 1, nicht 
gewaltsam 
nafak10 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 10: Konflikt 2, Gewalt, 
Kriminalität 
nafak11 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 11: Schaden 
nafak12 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 12: Status der 
Ereignisnation 
nafak13 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 13: Erfolg 
nafak14 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 14: Personalisierung 
nafak15 0=“nicht vorhanden“ 
1=“vorhanden“ 
Nominal Nachrichtenfaktor 15: Misserfolg 
semkomp 1=“sehr geringe Komplexität“ 
2=“eher geringe Komplexität“ 
3=“mittlere Komplexität“ 
4=“eher hohe Komplexität“ 
5=“sehr hohe Komplexität“ 
Metrisch Journalistischer Präsentationsstil: 
Komplexität semantisch 
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syntkomp 1=“sehr geringe Komplexität“ 
2=“eher geringe Komplexität“ 
3=“mittlere Komplexität“ 
4=“eher hohe Komplexität“ 
5=“sehr hohe Komplexität“ 
Metrisch Journalistischer Präsentationsstil: 
Komplexität syntaktisch 
infogeh 1=“sehr geringer Informationsgehalt“ 
2=“eher geringer Informationsgehalt“ 
3=“mittlerer Informationsgehalt“ 
4=“eher hoher Informationsgehalt“ 
5=“sehr hoher Informationsgehalt“ 
Metrisch Journalistischer Präsentationsstil: 
Informationsgehalt 
verständ 1=“sehr geringe Verständlichkeit“ 
2=“eher geringe Verständlichkeit“ 
3=“mittlere Verständlichkeit“ 
4=“eher hohe Verständlichkeit“ 
5=“sehr hohe Verständlichkeit“ 









Tabelle 10: Name der Zeitung * Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst, Kreuztabelle | SH Ausmaß 1 
 
% von Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst  
Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 242 
 












8,3% 3,8%  13,2%  7,1% 8,3%
Kurier 16,7% 30,8% 66,7% 18,7% 14,8% 32,1% 23,6%
Der Standard 25,0% 19,2% 16,7% 34,1% 14,8% 25,0% 26,4%
Name der Zeitung 
Die Presse 50,0% 46,2% 16,7% 34,1% 70,4% 35,7% 41,7%










Tabelle 11: Chi-Quadrat-Tests | SH Ausmaß 1 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 10 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   


















Tabelle 12:  Name der Zeitung * Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde, Kreuztabelle |  
 SH Ausmaß 1 
 
% von Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde  
Hinweis darauf, ob 
innerhalb eines Zeitraums 
eine PISA-Studie 
präsentiert wurde Verarbeitete Fälle:  









Kurier 20,3% 24,9% 23,6%
Der Standard 20,3% 28,9% 26,4%
Name der Zeitung 
Die Presse 55,1% 36,4% 41,7%














Tabelle 13: Chi-Quadrat-Tests | SH Ausmaß 1 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 12 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   
a  0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 5,70. 
 
Tabelle 14: Berichtsform * Name der Zeitung, Kreuztabelle | SH Ausmaß 2 
 
% von Name der Zeitung  
Name der Zeitung Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 191 
 
Neue Kronen 
Zeitung Kurier Der Standard Die Presse Gesamt 
Kurzmeldung 40,0% 24,4% 7,8% 9,5% 14,7%
Bericht 40,0% 61,0% 80,4% 75,0% 70,7%
Interview  2,4% 7,8% 9,5% 6,8%
Kommentar 20,0% 12,2% 3,9% 2,4% 6,3%




   1,2% ,5%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
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Tabelle 15: Chi-Quadrat-Tests | SH Ausmaß 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 14 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 191   






Tabelle 16: Formale Gestaltung vorhanden oder nicht vorhanden * Name der Zeitung, Kreuztabelle | SH Aufmachung 1  
 
% von Name der Zeitung  
Name der Zeitung  Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 242 
 
Neue Kronen 
Zeitung Kurier Der Standard Die Presse Gesamt 
nicht vorhanden 10,0% 5,3% 3,1% 3,0% 4,1%
vorhanden 60,0% 87,7% 92,2% 92,1% 88,4%
Formale Gestaltung 
vorhanden oder 
nicht vorhanden 999 30,0% 7,0% 4,7% 5,0% 7,4%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
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Tabelle 17: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 1 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 16 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   


















Tabelle 18: Formale Gestaltung vorhanden oder nicht vorhanden * Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst, Kreuztabelle | SH 
Aufmachung 2 
 
% von Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 242 
 
 Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst Gesamt 






2004 August 2006 
November/ 
Dezember 





vorhanden 19,4% 11,5%     4,1%
  vorhanden 80,6% 80,8% 50,0% 92,3% 92,6% 92,9% 88,4%
  999  7,7% 50,0% 7,7% 7,4% 7,1% 7,4%













Tabelle 19: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 18 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   
a  11 Zellen (61,1%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,25. 
 
Tabelle 20: Formale Gestaltung vorhanden oder nicht vorhanden * Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde, Kreuztabelle | 
SH Aufmachung 2   
 
% von Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde  
Hinweis darauf, ob 
innerhalb eines Zeitraums 
eine PISA-Studie 
präsentiert wurde 
Verarbeitete Fälle:  








nicht vorhanden 10,1% 1,7% 4,1%
vorhanden 82,6% 90,8% 88,4%
Formale Gestaltung 
vorhanden oder 
nicht vorhanden 999 7,2% 7,5% 7,4%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0%
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Tabelle 21: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 20 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   
a  1 Zellen (16,7%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 2,85. 
 
  
Tabelle 22: Formale Gestaltung: Bild/ Foto * Name der Zeitung, Kreuztabelle | SH Aufmachung 1 
 
% von Name der Zeitung  
Name der Zeitung Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 214 
 
Neue Kronen 
Zeitung Kurier Der Standard Die Presse Gesamt 




33,3% 44,0% 45,8% 39,8% 42,1%






Tabelle 23: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 1 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 22 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 214   


















Tabelle 24: Formale Gestaltung: Bild/ Foto * Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst, Kreuztabelle | SH Aufmachung 2 
 
% von Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 214 
 
 Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst Gesamt 






2004 August 2006 
November/ 
Dezember 





vorhanden 58,6% 57,1% 66,7% 51,2% 72,0% 61,5% 57,9%
  vorhanden 41,4% 42,9% 33,3% 48,8% 28,0% 38,5% 42,1%
Gesamt 













Tabelle 25: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 24 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 214   
a  2 Zellen (16,7%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 1,26. 
 
Tabelle 26: Formale Gestaltung: Bild/ Foto * Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde 
 Kreuztabelle | SH Aufmachung 2 
 
% von Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde  
Hinweis darauf, ob 
innerhalb eines Zeitraums 
eine PISA-Studie 
präsentiert wurde 
Verarbeitete Fälle:  












Gesamt 100,0% 100,0% 100,0%
 170 
Tabelle 27: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 26 (Kreuztabelle) 












1,548(b) 1 ,213   
Kontinuitätskorrektur(a) 1,183 1 ,277   
Likelihood-Quotient 1,568 1 ,211   
Exakter Test nach Fisher     ,273 ,138
Zusammenhang linear-
mit-linear 
1,541 1 ,214   
Anzahl der gültigen Fälle 214     
a  Wird nur für eine 2x2-Tabelle berechnet 
b  0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 23,97. 
 
Tabelle 28: Formale Gestaltung: Balkenüberschrift * Name der Zeitung, Kreuztabelle | SH Aufmachung 1 
 
% von Name der Zeitung  
Name der Zeitung Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 214 
 
Neue Kronen 
Zeitung Kurier Der Standard Die Presse Gesamt 




100,0% 96,0% 100,0% 100,0% 99,1%




Tabelle 29: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 1 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 28 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 214   
a  4 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,11. 
 
Tabelle 30: Formale Gestaltung: Balkenüberschrift * Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst, Kreuztabelle | SH Aufmachung 2 
 
% von Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 214 
 
 Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst Gesamt 






2004 August 2006 
November/ 
Dezember 





vorhanden 3,4%   1,2%   ,9%
  vorhanden 96,6% 100,0% 100,0% 98,8% 100,0% 100,0% 99,1%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
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Tabelle 31: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 30 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 214   
a  7 Zellen (58,3%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,03. 
 
Tabelle 32: Formale Gestaltung: Balkenüberschrift * Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde 
 Kreuztabelle | SH Aufmachung 2 
 
% von Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde  
Hinweis darauf, ob 
innerhalb eines Zeitraums 
eine PISA-Studie 
präsentiert wurde 
Verarbeitete Fälle:  












Gesamt 100,0% 100,0% 100,0%
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Tabelle 33: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 32 (Kreuztabelle) 












,564(b) 1 ,453   
Kontinuitätskorrektur(a) ,000 1 1,000   
Likelihood-Quotient ,498 1 ,480   
Exakter Test nach Fisher     ,463 ,463
Zusammenhang linear-
mit-linear 
,561 1 ,454   
Anzahl der gültigen Fälle 214     
a  Wird nur für eine 2x2-Tabelle berechnet 
b  2 Zellen (50,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,53. 
 
Tabelle 34: Formale Gestaltung: vorangestellte Zusammenfassung * Name der Zeitung, Kreuztabelle | SH Aufmachung 1 
 
% von Name der Zeitung  
Name der Zeitung Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 213 
 
Neue Kronen 
Zeitung Kurier Der Standard Die Presse Gesamt 




41,7% 16,0% 32,2% 59,8% 40,8%




Tabelle 35: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 1 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 34 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 213   
a  1 Zellen (12,5%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 4,90. 
 
Tabelle 36: Formale Gestaltung: vorangestellte Zusammenfassung * Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst, Kreuztabelle | SH 
Aufmachung 2 
 
% von Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 213 
 Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst Gesamt 






2004 August 2006 
November/ 
Dezember 





vorhanden 53,6% 66,7% 100,0% 57,1% 72,0% 53,8% 59,2%
  vorhanden 46,4% 33,3%  42,9% 28,0% 46,2% 40,8%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
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Tabelle 37: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 36 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 213   
a  2 Zellen (16,7%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 1,23. 
 
Tabelle 38: Formale Gestaltung: vorangestellte Zusammenfassung * Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde, 
Kreuztabelle | SH Aufmachung 2 
 
% von Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde  
Hinweis darauf, ob 
innerhalb eines Zeitraums 
eine PISA-Studie 
präsentiert wurde 
Verarbeitete Fälle:  













Gesamt 100,0% 100,0% 100,0%
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Tabelle 39: Chi-Quadrat-Tests | Aufmachung 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 38 (Kreuztabelle) 












,828(b) 1 ,363   
Kontinuitätskorrektur(a) ,565 1 ,452   
Likelihood-Quotient ,836 1 ,361   
Exakter Test nach Fisher     ,429 ,227
Zusammenhang linear-
mit-linear 
,824 1 ,364   
Anzahl der gültigen Fälle 213     
a  Wird nur für eine 2x2-Tabelle berechnet 
b  0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 22,87. 
 
Tabelle 40: Formale Gestaltung: Farbe * Name der Zeitung, Kreuztabelle | SH Aufmachung 2 
 
% von Name der Zeitung  
Name der Zeitung Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 214 
 
Neue Kronen 
Zeitung Kurier Der Standard Die Presse Gesamt 
nicht vorhanden 66,7% 50,0% 49,2% 58,1% 54,2%Formale 
Gestaltung: Farbe vorhanden 33,3% 50,0% 50,8% 41,9% 45,8%





Tabelle 41: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 40 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 214   
a  0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 5,50. 
 
Tabelle 42: Formale Gestaltung: Farbe * Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst, Kreuztabelle | SH Aufmachung 2 
 
% von Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 214 
 
 Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst Gesamt 






2004 August 2006 
November/ 
Dezember 





58,6% 57,1% 66,7% 52,4% 72,0% 44,2% 54,2%
  vorhanden 41,4% 42,9% 33,3% 47,6% 28,0% 55,8% 45,8%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
 
 178 
Tabelle 43: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 42 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 214   
a  2 Zellen (16,7%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 1,37. 
 
Tabelle 44: Formale Gestaltung: Farbe * Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde, Kreuztabelle | SH Aufmachung 2 
 
% von Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde  
Hinweis darauf, ob 
innerhalb eines Zeitraums 
eine PISA-Studie 
präsentiert wurde 
Verarbeitete Fälle:  







nicht vorhanden 64,9% 50,3% 54,2%Formale 
Gestaltung: Farbe vorhanden 35,1% 49,7% 45,8%





Tabelle 45: Chi-Quadrat-Tests | SH Aufmachung 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 44 (Kreuztabelle) 












3,588(b) 1 ,058   
Kontinuitätskorrektur(a) 3,024 1 ,082   
Likelihood-Quotient 3,639 1 ,056   
Exakter Test nach Fisher     ,064 ,040
Zusammenhang linear-
mit-linear 
3,571 1 ,059   
Anzahl der gültigen Fälle 214     
a  Wird nur für eine 2x2-Tabelle berechnet 












Tabelle 46: Journalistischer Präsentationsstil: Komplexität semantisch,  Journalistischer Präsentationsstil: Komplexität syntaktisch Journalistischer 
Präsentationsstil: Informationsgehalt, Journalistischer Präsentationsstil: Verständlichkeit  * Name der Zeitung, Bericht Mittelwerte | SH Aufmachung 3 
 
Mittelwert  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242  
Gültig N = 242 
 
 




syntaktisch Infogehalt Verständli. 
Neue Kronen Zeitung 1,00 1,00 2,80 5,00
Kurier 2,05 1,93 2,89 4,74
Der Standard 2,33 2,00 3,23 4,73
Die Presse 2,16 2,00 3,02 4,72
Insgesamt 2,08 1,90 3,03 4,75
 

























Komplexität semantisch  
* Name der Zeitung 
Zwischen den Gruppen (Kombiniert) 
27,930 3 9,310 45,765 ,000
  Innerhalb der Gruppen 48,417 238 ,203   
  Insgesamt 76,347 241    
Journalistischer 
Präsentationsstil: 
Komplexität syntaktisch * 
Name der Zeitung 
Zwischen den Gruppen (Kombiniert) 
17,901 3 5,967 381,822 ,000
  Innerhalb der Gruppen 3,719 238 ,016   




Name der Zeitung 
Zwischen den Gruppen (Kombiniert) 
4,784 3 1,595 1,741 ,159
  Innerhalb der Gruppen 218,013 238 ,916   
  Insgesamt 
222,798 241    
Journalistischer 
Präsentationsstil: 
Zwischen den Gruppen (Kombiniert) 
1,349 3 ,450 2,241 ,084
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Verständlichkeit * Name 
der Zeitung 
  Innerhalb der Gruppen 47,775 238 ,201   




Tabelle 48: Nachrichtenfaktor 1: Etablierung, Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







142 58,7 58,7 58,7
vorhanden 100 41,3 41,3 100,0
Gültig 
Gesamt 242 100,0 100,0  
 
Tabelle 49: Nachrichtenfaktor 2: Dauer, Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







219 90,5 90,5 90,5
vorhanden 23 9,5 9,5 100,0
Gültig 





Tabelle 50: Nachrichtenfaktor 3: Betroffenheit, Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







235 97,1 97,1 97,1
vorhanden 7 2,9 2,9 100,0
Gültig 




Tabelle 51: Nachrichtenfaktor 4: Elite-Person, Politik; Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







126 52,1 52,1 52,1
vorhanden 116 47,9 47,9 100,0
Gültig 








Tabelle 52: Nachrichtenfaktor 5: Elite-Person, nicht politisch, Sport, Kultur; Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







182 75,2 75,2 75,2
vorhanden 60 24,8 24,8 100,0
Gültig 
Gesamt 242 100,0 100,0  
 
 
Tabelle 53: Nachrichtenfaktor 6: Nähe (kulturell, wirtschaftlich, politisch), Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







234 96,7 96,7 96,7
vorhanden 8 3,3 3,3 100,0
Gültig 









Tabelle 54: Nachrichtenfaktor 7: Überraschung, Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







238 98,3 98,3 98,3
vorhanden 4 1,7 1,7 100,0
Gültig 
Gesamt 242 100,0 100,0  
 
 
Tabelle 55: Nachrichtenfaktor 8: Struktur, Komplexität; Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







236 97,5 97,5 97,5
vorhanden 6 2,5 2,5 100,0
Gültig 











Tabelle 56: Nachrichtenfaktor 9: Konflikt 1, nicht gewaltsam, Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







119 49,2 49,2 49,2
vorhanden 123 50,8 50,8 100,0
Gültig 
Gesamt 242 100,0 100,0  
 
 
Tabelle 57: Nachrichtenfaktor 10: Konflikt 2, Gewalt, Kriminalität; Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







238 98,3 98,3 98,3
vorhanden 4 1,7 1,7 100,0
Gültig 









Tabelle 58: Nachrichtenfaktor 11: Schaden, Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







242 100,0 100,0 100,0
 
Tabelle 59: Nachrichtenfaktor 12. Status der Ereignisnation, Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







238 98,3 98,3 98,3
vorhanden 4 1,7 1,7 100,0
Gültig 
Gesamt 242 100,0 100,0  
 
Tabelle 60: Nachrichtenfaktor 13: Erfolg, Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







222 91,7 91,7 91,7
vorhanden 20 8,3 8,3 100,0
Gültig 
Gesamt 242 100,0 100,0  
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Tabelle 61: Nachrichtenfaktor 14: Personalisierung, Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







242 100,0 100,0 100,0
 
 
Tabelle 62: Nachrichtenfaktor 15: Misserfolg, Häufigkeitstabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







106 43,8 43,8 43,8
vorhanden 136 56,2 56,2 100,0
Gültig 













Tabelle 62a: Name der Zeitung * Nachrichtenfaktor 15: Misserfolg, Kreuztabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
% von Nachrichtenfaktor 15: Misserfolg  
Nachrichtenfaktor 15: 
Misserfolg Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 242 
 
nicht 




Kurier 26,4% 21,3% 23,6%
Der Standard 21,7% 30,1% 26,4%
Name der Zeitung 
Die Presse 39,6% 43,4% 41,7%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0%
 
 
Tabelle 62b: Chi-Quadrat-Tests | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 62a (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   
a  0 Zellen (,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 8,76. 
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Tabelle 63a: Name der Zeitung * Nachrichtenfaktor 9: Konflikt 1, nicht gewaltsam, Kreuztabelle | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
% von Nachrichtenfaktor 9: Konflikt 1, nicht gewaltsam  
Nachrichtenfaktor 9: 
Konflikt 1, nicht gewaltsam 
Verarbeitete Fälle:  








Kurier 22,7% 24,4% 23,6%
Der Standard 23,5% 29,3% 26,4%
Name der Zeitung 
Die Presse 44,5% 39,0% 41,7%




Tabelle 63b: Chi-Quadrat-Tests | SH Nachrichtenwert-These 1 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 63a (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   





Tabelle 64: Art der Themenbehandlung: Ereignisorientierung vs Hintergrundbericht, Häufigkeitstabelle | SH Inhalt 1 
 
Verarbeitete Fälle:  















145 59,9 59,9 100,0
Gültig 














Tabelle 65: Art der Themenbehandlung: Ereignisorientierung vs Hintergrundbericht * Name der Zeitung, Kreuztabelle | SH Inhalt 1 
 
% von Name der Zeitung  
Name der Zeitung Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 242 
 
Neue Kronen 
Zeitung Kurier Der Standard Die Presse Gesamt 
primär ereignisorientiert 45,0% 24,6% 18,8% 18,8% 22,3%
primär analytisch 
bewertend 




Hintergrundbericht ereignisorientiert und 
analytisch bewertend 
45,0% 59,6% 62,5% 61,4% 59,9%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
 
 
Tabelle 66: Chi-Quadrat-Tests | SH Inhalt 1 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 65 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   




Tabelle 67: Systemischer versus lebensweltlicher Informationstyp, Häufigkeitstabelle | SH Inhalt 2 
 
Verarbeitete Fälle:  















72 29,8 29,8 100,0
Gültig 
Gesamt 242 100,0 100,0  
 
Tabelle 68: Systemischer versus lebensweltlicher Informationstyp * Name der Zeitung, Kreuztabelle | SH Inhalt 2 
 
% von Name der Zeitung  
Name der Zeitung Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 242 
 
Neue Kronen 
Zeitung Kurier Der Standard Die Presse Gesamt 











25,0% 31,6% 39,1% 23,8% 29,8%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
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Tabelle 69: Chi-Quadrat-Tests | SH Inhalt 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 65 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   
a  4 Zellen (33,3%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,41. 
 
 
Tabelle 70: Hauptthemenfeld * Name der Zeitung, Kreuztabelle | SH Inhalt 3 
% von Name der Zeitung  
 
Name der Zeitung Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 242 
 
Neue Kronen 
Zeitung Kurier Der Standard Die Presse Gesamt 
PISA-Studie 25,0% 35,1% 31,3% 30,7% 31,4%
Schulsystem mit Bezug 
Gesamtschule 
35,0% 10,5% 15,6% 5,0% 11,6%
Schulsystem ohne 
Bezug Gesamtschule 
10,0% 1,8% 7,8% 1,0% 3,7%
Hauptthemenfeld 
Schulsystem in 




anderen Ländern mit 
Finnland 
 1,8% 1,6% 1,0% 1,2%
Lehrplanänderungen 5,0% 3,5%   1,0% 1,7%




 3,5% 3,1% 1,0% 2,1%
Sitzenbleiben 
abschaffen 
 3,5%    ,8%
Universitäten  3,5% 3,1% 22,8% 11,2%








 3,5% 3,1% 2,0% 2,5%
Kritik an den 
Studiengebühren/ freier 
Hochschulzugang 
 7,0%   4,0% 3,3%
Wissenschaftliches 
Arbeiten/ Plagiate 
 3,5% 3,1% 2,0% 2,5%
Lehre/ 
Lehrlinsausbildung 
    1,0% ,4%




    1,0% ,4%
Erziehung   3,1%  ,8%








 1,8%   3,0% 1,7%
Soziale Lage der 
SchülerInnen 
5,0%     ,4%
Sonstiges 5,0% 7,0% 4,7% 4,0% 5,0%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
 
 
Tabelle 71: Chi-Quadrat-Tests | SH Inhalt 3 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 70 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   
a  83 Zellen (86,5%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,08. 
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Tabelle 72: Hintergrundinfos zu Pisa vorhanden oder nicht vorhanden * Name der Zeitung, Kreuztabelle | SH Inhalt 4 
 
% von Name der Zeitung  
Name der Zeitung Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 242 
 
Neue Kronen 
Zeitung Kurier Der Standard Die Presse Gesamt 





42,9% 50,0% 69,2% 88,6% 70,0%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
 
 
Tabelle 73: Chi-Quadrat-Tests | SH Inhalt 4 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 72 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 90   




Tabelle 74: Hauptthemenfeld * Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst, Kreuztabelle | SH Inhalt 5 
% von Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst  
 
Verarbeitete Fälle:  














20007   
Hauptthemenfeld PISA-Studie  23,1%  40,7%  58,9% 31,4%
  Schulsystem mit Bezug 
Gesamtschule 
2,8%   24,2% 3,7% 7,1% 11,6%
  Schulsystem ohne 
Bezug Gesamtschule 
   9,9%   3,7%
  Schulsystem in 
anderen Ländern ohne 
Finnland 
     1,8% ,4%
  Schulsystem in 
anderen Ländern mit 
Finnland 
 3,8%  1,1%  1,8% 1,2%
  Lehrplanänderungen 5,6%   2,2%   1,7%
  Latein abschaffen 5,6% 23,1%     3,3%
  Religionsunterricht; 
Einf. verpflichtender 
Ethikunterricht 
 3,8%    7,1% 2,1%
  Sitzenbleiben 
abschaffen 
  33,3%    ,8%
  Universitäten 25,0% 15,4%  2,2% 37,0% 3,6% 11,2%




58,3%      8,7%
  Reform des 
HochschülerInnensch.-
Gesetzes 
   6,6%   2,5%
  Kritik an den 
Studiengebühren/ freier 
Hochschulzugang 
 15,4%   14,8%  3,3%
  Wissenschaftliches 
Arbeiten/ Plagiate 
    22,2%  2,5%
  Lehre/ 
Lehrlinsausbildung 
    3,7%  ,4%
  LehrerInnenausbildung      14,3% 3,3%
  Entwicklungspsycholog
./ Lernforschung 
 3,8%     ,4%
  Erziehung    2,2%   ,8%
  Integration    2,2%  1,8% 1,2%
  Staatl. 
Bildungsausgaben/ -
investitionen 
  16,7% 4,4%   2,1%
  Beihilfen für 
Studierende, 
Studienförderung 
 7,7%   3,7% 1,8% 1,7%
  Soziale Lage der 
SchülerInnen 
     1,8% ,4%
  Sonstiges 2,8% 3,8% 50,0% 3,3% 14,8%  5,0%




Tabelle 75: Chi-Quadrat-Tests | SH Inhalt 5 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 74 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   
a  134 Zellen (93,1%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,02. 
 
 
Tabelle 76: Hauptthemenfeld * Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde, Kreuztabelle | SH Inhalt 5 
% von Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde  
Hinweis darauf, ob innerhalb 
eines Zeitraums eine PISA-
Studie präsentiert wurde 
Verarbeitete Fälle:  





PISA-Studie  43,9% 31,4%







Schulsystem in anderen 
Ländern ohne Finnland 
 ,6% ,4%
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Schulsystem in anderen 
Ländern mit Finnland 
 1,7% 1,2%
Lehrplanänderungen 2,9% 1,2% 1,7%








Universitäten 27,5% 4,6% 11,2%






















Erziehung  1,2% ,8%
Integration  1,7% 1,2%
Staatl. 







Soziale Lage der 
SchülerInnen 
 ,6% ,4%
Sonstiges 11,6% 2,3% 5,0%




Tabelle 77: Chi-Quadrat-Tests | SH Inhalt 5 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 76 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   







Tabelle 78: Nebenthemenfeld * Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst, Kreuztabelle | SH Inhalt 5 
 
% von Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst  
Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 86 
















 20,0% 20,9%  25,0% 15,1%
Schulsysteme in 
anderen Ländern mit 
Finnland 
  2,3%   1,2%
Lehrplanänderung 13,3% 40,0%     4,7%
Universitäten 33,3%  2,3% 90,9%  18,6%
Kritik an den 
Studiengebühren/ freier  
Hochschulzugang 
 20,0%     1,2%
Lehre/ 
Lehrlingsausbildung 
     8,3% 1,2%
Arbeitsmarkt 13,3% 20,0% 2,3%   4,7%
Nebenthemenfeld 
LehrerInnenausbildung   4,7%  8,3% 3,5%
 204 
Personalia 6,7%      1,2%




    9,1%  1,2%
Sonstiges 20,0%     8,3% 4,7%





Tabelle 79: Chi-Quadrat-Tests | SH Inhalt 5 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 78 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 86   







Tabelle 80: Nebenthemenfeld * Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde, Kreuztabelle | SH Inhalt 5 
 
% von Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde  
Hinweis darauf, ob 
innerhalb eines Zeitraums 
eine PISA-Studie 
präsentiert wurde Verarbeitete Fälle:  
















anderen Ländern mit 
Finnland 
 1,7% 1,2%
Lehrplanänderung 7,7% 3,3% 4,7%
Universitäten 57,7% 1,7% 18,6%
Kritik an den 






Arbeitsmarkt 7,7% 3,3% 4,7%
Nebenthemenfeld 
LehrerInnenausbildung  5,0% 3,5%
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Personalia 3,8%  1,2%





Sonstiges 11,5% 1,7% 4,7%




Tabelle 81: Chi-Quadrat-Tests | SH Inhalt 5 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 80 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 86   







Tabelle 82: Handlungsaufforderungen * Artikel/ Informationen über PISA Kreuztabelle | SH Inhalt 6 
 
% von Artikel/ Informationen über PISA  
Artikel/ Informationen über 
PISA Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 86 
 
nicht 
vorhanden vorhanden Gesamt 
nicht vorhanden 64,9% 25,5% 49,6%Handlungsauffor
derungen vorhanden 35,1% 74,5% 50,4%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0%
 
 
Tabelle 83: Chi-Quadrat-Tests | SH Inhalt 6 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 82 (Kreuztabelle) 












35,578(b) 1 ,000   
Kontinuitätskorrektur(a) 34,022 1 ,000   
Likelihood-Quotient 36,773 1 ,000   
Exakter Test nach Fisher     ,000 ,000
Zusammenhang linear-
mit-linear 
35,431 1 ,000   
Anzahl der gültigen Fälle 242     
a  Wird nur für eine 2x2-Tabelle berechnet 






Tabelle 84: Bezug des Hauptakteurs * Name der Zeitung, Kreuztabelle | SH Akteur 1 
 
% von Name der Zeitung  
Name der Zeitung Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 242 
 
Neue Kronen 
Zeitung Kurier Der Standard Die Presse Gesamt 
SPÖ 20,0% 19,3% 4,7% 10,9% 12,0%
ÖVP 35,0% 17,5% 15,6% 15,8% 17,8%
FPÖ    1,0% ,4%
BZÖ    1,0% ,4%
Grüne 10,0% 3,5% 1,6% 1,0% 2,5%
Österr. 
Bundesregierung 
 10,5% 1,6% 7,9% 6,2%
Österr. 
Landesregierungen 
  1,6% 2,0% 1,2%
Politische Opposition 
auf Bundesebene 





















 3,5%  9,9% 5,0%
Eltern/ 
ElternvertreterInnen 




   4,0% 1,7%
Zukunftskommission   1,6% 1,0% ,8%
OECD/ PISA-
Zentrum 




 1,8% 4,7% 1,0% 2,1%
Sonstige politische 
Gruppe in Österreich 
   2,0% ,8%
Sonstige 
nichtpolitische 
Gruppe in Österreich 
 1,8% 3,1%  1,2%
ExpertInnen (außer 
PsychologInnen) 
 5,3% 6,3% 3,0% 4,1%
999 15,0% 3,5% 6,3% 5,0% 5,8%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
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Tabelle 85: Chi-Quadrat-Tests | SH Akteur 1 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 84 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   
a  68 Zellen (81,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,08. 
 
 
Tabelle 86: Bezug des Hauptakteurs * Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst, Kreuztabelle | SH Akteur 2 
 
% von Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 242 









2004 August 2006 
November/ 
Dezember 




19,4%  50,0% 9,9% 7,4% 14,3% 12,0%
  ÖVP  19,2%  22,0% 18,5% 23,2% 17,8%
  FPÖ      3,7%  ,4%
  BZÖ      3,7%  ,4%
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  Grüne    4,4% 7,4%  2,5%
  Österr. 
Bundesregierung 
5,6% 15,4%  6,6% 7,4% 1,8% 6,2%
  Österr. 
Landesregierungen 
   3,3%   1,2%
  Politische Opposition 
auf Bundesebene 
   3,3%   1,2%
  SchülerInnen/ 
SchülerInnenver-
treterInnen 
2,8% 38,5% 16,7% 13,2% 3,7% 16,1% 14,0%
  Studierende/ 
Studierendenver-
tretung 
50,0% 7,7%  3,3% 18,5% 1,8% 12,0%




2,8%  16,7% 6,6% 3,7% 7,1% 5,4%




11,1% 7,7%  1,1% 11,1% 3,6% 5,0%
  Eltern/ 
ElternvertreterInnen 
  16,7% 1,1%   ,8%
  Gewerkschaften/ 
UnternehmerInnen-
verbände 
   4,4%   1,7%
  Zukunftskommission    2,2%   ,8%
  OECD/ PISA-
Zentrum 
   6,6%  8,9% 4,5%
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  Andere 
Teilnehmerländer 
von PISA 
   2,2%  5,4% 2,1%
  Sonstige politische 
Gruppe in Österreich 
5,6%       ,8%
  Sonstige 
nichtpolitische 
Gruppe in Österreich 
 7,7%  1,1%   1,2%
  ExpertInnen (außer 
PsychologInnen) 
2,8%   2,2% 7,4% 8,9% 4,1%
  999  3,8%  6,6% 7,4% 8,9% 5,8%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
 
 
Tabelle 87: Chi-Quadrat-Tests| SH Akteur 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 86 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   




Tabelle 88: Bezug des Hauptakteurs * Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde, Kreuztabelle |  
 SH Akteur 3 
 
% von Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 242 
 
Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums 
eine PISA-Studie präsentiert wurde Gesamt 
  
PISA nicht 





  ÖVP 7,2% 22,0% 17,8%
  FPÖ 1,4%  ,4%
  BZÖ 1,4%  ,4%
  Grüne 2,9% 2,3% 2,5%
  Österr. Bundesregierung 5,8% 6,4% 6,2%
  Österr. Landesregierungen  1,7% 1,2%
  Politische Opposition auf 
Bundesebene 
 1,7% 1,2%
  SchülerInnen/ SchülerInnenver-
treterInnen 4,3% 17,9% 14,0%
  Studierende/ Studierendenver-
tretung 
33,3% 3,5% 12,0%
  LehrerInnen/ LehrerInnenvertr./ 
Mittelschulprof./ DirektorInnen 4,3% 5,8% 5,4%
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  Eltern/ ElternvertreterInnen 1,4% ,6% ,8%
  Gewerkschaften/ 
UnternehmerInnen-verbände  2,3% 1,7%
  Zukunftskommission  1,2% ,8%
  OECD/ PISA-Zentrum  6,4% 4,5%
  Andere Teilnehmerländer von 
PISA 
 2,9% 2,1%
  Sonstige politische Gruppe in 
Österreich 
2,9%  ,8%
  Sonstige nichtpolitische Gruppe in 
Österreich 
 1,7% 1,2%
  ExpertInnen (außer 
PsychologInnen) 
4,3% 4,0% 4,1%
  999 2,9% 6,9% 5,8%












Tabelle 89: Chi-Quadrat-Tests | SH Akteur 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 88 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   




Tabelle 90:  Bezug des Nebenakteurs: Akteur 2 * Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst, Kreuztabelle | SH Akteur 2 
 
% von Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 131 









2004 August 2006 
November/ 
Dezember 





  66,7% 10,3% 16,7% 22,6% 13,0%
  ÖVP 17,6% 30,0%  27,6% 8,3% 12,9% 20,6%
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  FPÖ   33,3%    ,8%
  Grüne    1,7%  3,2% 1,5%
  Österr. 
Bundesregierung 
17,6% 10,0%  15,5% 25,0% 9,7% 14,5%
  Österr. 
Landesregierungen 
   1,7%   ,8%
  Stadtregierungen/ 
Gemeinden in 
Österreich 
     3,2% ,8%
  politische Opposition 
auf Bundesebene 
   5,2% 8,3%  3,1%
  SchülerInnen/ 
SchülerInnenver-
treterInnen 
 20,0%  6,9%  12,9% 7,6%
  Studierende/ 
Studierendenver-
tretung 
47,1% 10,0%   8,3%  7,6%




5,9% 10,0%  13,8%  16,1% 11,5%




 10,0%   16,7%  2,3%
  Eltern/ 
ElternvertreterInnen 
   1,7%   ,8%
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  Gewerkschaften/ 
UnternehmerInnen-
verbände 
11,8%   5,2%  3,2% 4,6%
  Zukunftskommission     8,3%  ,8%
  OECD/ PISA-Zentrum    5,2%  12,9% 5,3%
  Andere 
Teilnehmerländer von 
PISA 
   3,4%   1,5%
  Sonstige 
nichtpolitische Gruppe 
in Österreich 
 10,0%     ,8%
  PsychologInnen      3,2% ,8%
  ExpertInnen (außer 
PsychologInnen) 
   1,7% 8,3%  1,5%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
 
Tabelle 91: Chi-Quadrat-Tests | SH Akteur 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 90 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 131   
a  115 Zellen (95,8%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,02. 
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Tabelle 92: Bezug des Nebenakteurs: Akteur 2 * Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde, Kreuztabelle | SH Akteur 2 
 
% von Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 131 
 
Hinweis darauf, ob innerhalb eines 
Zeitraums eine PISA-Studie 
präsentiert wurde Gesamt 
  
PISA nicht 






  ÖVP 12,5% 23,2% 20,6%
  FPÖ 3,1%  ,8%
  Grüne  2,0% 1,5%
  Österr. Bundesregierung 18,8% 13,1% 14,5%
  Österr. Landesregierungen  1,0% ,8%
  Stadtregierungen/ Gemeinden in Österreich  1,0% ,8%
  politische Opposition auf Bundesebene 3,1% 3,0% 3,1%
  SchülerInnen/ SchülerInnenver-treterInnen 
 10,1% 7,6%
  Studierende/ Studierendenver-tretung 28,1% 1,0% 7,6%
  LehrerInnen/ LehrerInnenvertr./ Mittelschulprof./ 
DirektorInnen 3,1% 14,1% 11,5%
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  ProfessorInnen/ ProfessorInnenvertr./ 
LektorInnen/ RektorInnen 6,3% 1,0% 2,3%
  Eltern/ ElternvertreterInnen  1,0% ,8%
  Gewerkschaften/ UnternehmerInnen-verbände 
6,3% 4,0% 4,6%
  Zukunftskommission 3,1%  ,8%
  OECD/ PISA-Zentrum  7,1% 5,3%
  Andere Teilnehmerländer von PISA  2,0% 1,5%
  Sonstige nichtpolitische Gruppe in Österreich  1,0% ,8%
  PsychologInnen  1,0% ,8%
  ExpertInnen (außer PsychologInnen) 3,1% 1,0% 1,5%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0%
 
Tabelle 93: Chi-Quadrat-Tests | SH Akteur 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 92 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 131   
a  32 Zellen (80,0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist ,24. 
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Tabelle 94: Bezug des Nebenakteurs: Akteur 3 * Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst, Kreuztabelle | SH Akteur 2 
 
% von Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst  
Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | Gültig N = 51 








SPÖ  50,0%   7,7% 7,8%
ÖVP   21,7%  7,7% 11,8%
FPÖ  16,7%   7,7% 3,9%
Grüne     7,7% 2,0%
Österreichische 
Bundesregierung 
20,0%   25,0% 7,7% 5,9%
Österr. 
Landesregierungen 
  4,3%   2,0%
Politische Opposition 
auf Bundesebene 






















   25,0%  2,0%
Eltern/ 
ElternvertreterInnen 




  4,3%  15,4% 5,9%
Zukunftskommission   17,4%   7,8%
OECD/ PISA-
Zentrum 
 16,7%    2,0%
Sonstige 
nichtpolitische 
Gruppe in Österreich 
    7,7% 2,0%
ExpertInnen (außer 
PsycholgoInnen) 
20,0%  4,3%   3,9%













Tabelle 95: Chi-Quadrat-Tests | SH Akteur 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 94 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 51   




Tabelle 96:  Bezug des Nebenakteurs: Akteur 3 * Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde 
 Kreuztabelle | SH Akteur 2 
 
% von Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde  
Hinweis darauf, ob 
innerhalb eines Zeitraums 
eine PISA-Studie 
präsentiert wurde Verarbeitete Fälle:  






SPÖ  9,5% 7,8%Bezug des 
Nebenakteurs: Akteur ÖVP  14,3% 11,8%
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FPÖ  4,8% 3,9%




















































Tabelle 97: Chi-Quadrat-Tests | SH Akteur 2 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 96 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 51   






Tabelle 98: Bezug des Hauptakteurs * Hauptthemenfeld, Kreuztabelle | SH Akteur 3 
 
% von Hauptthemenfeld  
Hauptthemenfeld 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | 
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Tabelle 99: Chi-Quadrat-Tests | SH Akteur 3 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 98 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 242   





Tabelle 100: Bezug des Nebenakteurs: Akteur 2 * Hauptthemenfeld, Kreuztabelle | SH Akteur 3 
 
% von Hauptthemenfeld  
Hauptthemenfeld Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 | 
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Tabelle 101: Chi-Quadrat-Tests | SH Akteur 3 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 100 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 86   


















Tabelle 102:  Neue Kronen Zeitung: Bewertung des Hauptakteurs * Bezug des Hauptakteurs, Bericht Mittelwerte | SH Akteur 4 
 
Mittelwert  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 20 
Gültig N = 20 
 















a  Name der Zeitung = Neue Kronen Zeitung 
 


















Quadrate F Signifikanz 






Innerhalb der Gruppen 28,274 14 2,020   
Bewertung des 
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Tabelle 104:  Kurier: Bewertung des Hauptakteurs * Bezug des Hauptakteurs, Bericht Mittelwerte | SH Akteur 4 
 
Mittelwert  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 20 
Gültig N = 20 
 



































a  Name der Zeitung = Kurier 
 
















Quadrate F Signifikanz 
Zwischen den Gruppen (Kombiniert) 1922158,5
60
13 147858,351 95719,608 ,000
Innerhalb der Gruppen 66,422 43 1,545   
Bewertung des 




56    
a  Name der Zeitung = Kurier 
 
 
Tabelle 106:  Der Standard: Bewertung des Hauptakteurs * Bezug des Hauptakteurs, Bericht Mittelwerte | SH Akteur 4 
 
Mittelwert  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 61 
Gültig N = 61 
 


































a  Name der Zeitung = Der Standard 
 
















Quadrate F Signifikanz 






Innerhalb der Gruppen 113,349 49 2,313   
Bewertung des 




63    
a  Name der Zeitung = Der Standard 
 
Tabelle 108:  Die Presse: Bewertung des Hauptakteurs * Bezug des Hauptakteurs, Bericht Mittelwerte | SH Akteur 4 
 
Mittelwert  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 101 
Gültig N = 101 
 













































a  Name der Zeitung = Die Presse 
 
0 = keine Tendenz, 1 = stark negativ, 2 = eingeschränkt negativ, 3 = ambivalent, 4 = eingeschränkt positiv, 5 = stark positiv 
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Quadrate F Signifikanz 






Innerhalb der Gruppen 126,809 82 1,546   
Bewertung des 




100    
a  Name der Zeitung = Die Presse 
 
 
Tabelle 110:  Zeit, in der PISA nicht präsentiert: Bewertung des Hauptakteurs * Bezug des Hauptakteurs, Bericht Mittelwerte | SH Akteur 4 
 
Mittelwert  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 69 
Gültig N = 69 
 





































a  Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde = PISA nicht präsentiert 
 
















Quadrate F Signifikanz 
Zwischen den Gruppen (Kombiniert) 1935564,0
85
13 148889,545 88672,812 ,000
Innerhalb der Gruppen 92,350 55 1,679   
Bewertung des 




68    
a  Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde = PISA nicht präsentiert 
 
Tabelle 112:  Zeit, in der PISA präsentiert: Bewertung des Hauptakteurs * Bezug des Hauptakteurs, Bericht Mittelwerte | SH Akteur 4 
 
Mittelwert  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 173 
Gültig N = 173 
 












































a  Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde = PISA präsentiert 
 
0 = keine Tendenz, 1 = stark negativ, 2 = eingeschränkt negativ, 3 = ambivalent, 4 = eingeschränkt positiv, 5 = stark positiv 
 244








Quadrate F Signifikanz 






Innerhalb der Gruppen 271,234 155 1,750   
Bewertung des 




172    
a  Hinweis darauf, ob innerhalb eines Zeitraums eine PISA-Studie präsentiert wurde = PISA präsentiert 
 
 
Tabelle 114:  Bewertung des Hauptakteurs * Bezug des Hauptakteurs, Bericht Mittelwerte | SH Akteur 4 
 
Mittelwert  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 
Gültig N = 242 
 



















































0 = keine Tendenz, 1 = stark negativ, 2 = eingeschränkt negativ, 3 = ambivalent, 4 = eingeschränkt positiv, 5 = stark positiv 
 
 








Quadrate F Signifikanz 






Innerhalb der Gruppen 388,475 221 1,758   
Bewertung des 

















Tabelle 114:  Relationierung des Hauptakteurs * Bezug des Hauptakteurs, Bericht Mittelwerte | SH Akteur 5 
 
Mittelwert  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 
Gültig N = 242 
 



















































0 = „kein Bezug zu einem anderen Akteur“, 1 = „negativer Bezug zu einem anderen Akteur“, 2 = „Akteur wird eingeschränkt negativ dargestellt“, 3 = „Akteur wird ambivalent 
















Quadrate F Signifikanz 






Innerhalb der Gruppen 196,334 221 ,888   
Relationierung des 
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Tabelle 116: Innenpolitische Tendenz des Artikels  * Name der Zeitung, Bericht Mittelwerte | SH Akteur 6 
 
Mittelwert  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 
Gültig N = 242 
 




Neue Kronen Zeitung 1,40 
Kurier ,96 
Der Standard 1,62 
Die Presse 1,29 
Insgesamt 1,31 
 
0 = „keine Tendenz“, 1 = „starke Tendenz“, 2 = „mäßig kritische Tendenz“,  
3 = „ambivalente Tendenz“, 4 = „mäßig freundliche Tendenz“, 5 = „stark freundliche Tendenz“ 
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Quadrate F Signifikanz 
Zwischen den Gruppen (Kombiniert) 13,353 3 4,451 3,673 ,013
Innerhalb der Gruppen 288,403 238 1,212   
Innenpolitische Tendenz 
des Artikels * Name der 




Tabelle 118: Innenpolitische Tendenz des Artikels  * Zeitraum, der die gewählten Tage innerhalb eines Jahres zusammenfasst, Bericht Mittelwerte |  
 SH Akteur 7 
 
Mittelwert  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 
Gültig N = 242 
 
Zeitraum, der die 
gewählten Tage 





Mai 1999 ,97 
Dezember 2001 ,81 
September 2002 ,67 
November 2004 1,58 







0 = „keine Tendenz“, 1 = „starke Tendenz“, 2 = „mäßig kritische Tendenz“,  
3 = „ambivalente Tendenz“, 4 = „mäßig freundliche Tendenz“, 5 = „stark freundliche Tendenz“ 
 
 








Quadrate F Signifikanz 
Zwischen den Gruppen (Kombiniert) 25,352 5 5,070 4,329 ,001
Innerhalb der Gruppen 276,404 236 1,171   
Innenpolitische Tendenz 
des Artikels * Zeitraum, 
der die gewählten Tage 
innerhalb eines Jahres 
zusammenfasst 
Insgesamt 

















Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 
Gültig N = 242 
 








PISA nicht präsentiert ,96 
PISA präsentiert 1,45 
Insgesamt 1,31 
 
0 = „keine Tendenz“, 1 = „starke Tendenz“, 2 = „mäßig kritische Tendenz“,  




















Quadrate F Signifikanz 
Zwischen den Gruppen (Kombiniert) 12,054 1 12,054 9,986 ,002
Innerhalb der Gruppen 289,702 240 1,207   
Innenpolitische Tendenz 
des Artikels * Hinweis 
darauf, ob innerhalb 




301,756 241    
 
 
Tabelle 122: Innenpolitische Tendenz des Artikels * Hauptthemenfeld, Bericht Mittelwerte | SH Akteur 8 
 
Mittelwert  
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 242 







Schulsystem mit Bezug 
Gesamtschule 
1,39
Schulsystem ohne Bezug 
Gesamtschule 
2,00
Schulsystem in anderen 
Ländern ohne Finnland 
,00
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Schulsystem in anderen 



































Beihilfen für Studierende, 
Studienförderung 
,00






0 = „keine Tendenz“, 1 = „starke Tendenz“, 2 = „mäßig kritische Tendenz“,  
3 = „ambivalente Tendenz“, 4 = „mäßig freundliche Tendenz“, 5 = „stark freundliche Tendenz“ 
 
 








Quadrate F Signifikanz 
Zwischen den Gruppen (Kombiniert) 56,104 23 2,439 2,165 ,002
Innerhalb der Gruppen 245,652 218 1,127   
Innenpolitische Tendenz 
des Artikels * 












Tabelle 124: Artikulationsform der innenpolitischen Tendenz * Name der Zeitung, Kreuztabelle | SH Akteur 9 
 
% von Name der Zeitung  
Name der Zeitung 
Verarbeitete Fälle:  
Gesamt N = 61 | Gültig N = 61 
Neue Kronen 
Zeitung Kurier Der Standard Die Presse Gesamt 




81,8% 82,4% 52,9% 93,8% 77,0%
Gesamt 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0%
 
 
Tabelle 125: Chi-Quadrat-Tests | SH Akteur 9 
 
Chi-Quadrat-Test zu 
Tabelle 124 (Kreuztabelle) 











Anzahl der gültigen Fälle 61   





Bildung ist ein entscheidender Schlüssel für individuelle Lebenschancen und Motor 
für gesellschaftliche, kulturelle und soziale Entwicklungen. Um an der Gesellschaft 
teilhaben zu können und den Zugang zum Erwerbsleben zu schaffen, bedarf es 
Bildung. Auch die soziale Sicherheit ist untrennbar mit Bildung und Qualifikation 
verbunden. Daher ist Bildung der Rohstoff der Zukunft. 
 
Medien sind eine wesentliche Projektionsfläche, die einen breiten öffentlichen 
Diskurs ermöglicht. Im Rahmen der vorliegenden Diplomarbeit wird erörtert, wie das 
Thema Bildung in den österreichischen Tageszeitungen präsentiert wird. Besondere 
Berücksichtigung finden dabei die Studienergebnisse von PISA220, die in Österreich 
eine heftige bildungspolitische Diskussion ausgelöst haben. 
 
Das Erkenntnisinteresse der vorliegenden Arbeit liegt darin, 
Thematisierungsstrategien der österreichischen Tageszeitungen in Bezug auf das 
Thema Bildung im Kontext der PISA-Studien zu beschreiben und kritisch zu 
beleuchten. 
 
Der Forschungsablauf der empirischen Untersuchung ist deduktiv. Aufbauend auf 
fünf zentrale Forschungsfragen zu den Einflüssen auf die Berichterstattung über 
Bildung in österreichischen Tageszeitungen und auf einen theoretischen Rahmen, 
der insbesondere Aspekte der Massenkommunikation und der öffentlichen 
Diskussion über Bildung beleuchtet, wurden fünf Hypothesen gebildet. Diese sind als 
Annahmen über das Ausmaß von Artikeln, die Aufmachung von Berichten, die 
Publikationswürdigkeit von Nachrichten und das Vorkommen von Themenbereichen 
sowie Akteuren in der Berichterstattung über Bildung zu verstehen. 
 
Als methodisches Hauptinstrument für die vorliegende Arbeit wurde aus der sozial- 
und kommunikationswissenschaftlichen Forschung die Inhaltsanalyse gewählt. Als 
Untersuchungszeitraum wurden sechs Wochen innerhalb und einschließlich der 
                                                 
220 Internationales Programm der OECD (Organisation for Economic Co-operation and Development) 
zur Feststellung von SchülerInnenleistungen: Programme for International Student Assessment. 
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Jahre 1999 bis 2007 ausgewählt. Die Präsentationen der PISA-Studien wurden 
zeitlich berücksichtigt und machen die Hälfte des definierten 
Untersuchungszeitraumes (drei Wochen) aus. Untersuchungsgegenstand waren 
Artikel zur Innenpolitik aus den Tageszeitungen „Neue Kronen Zeitung“,  „Kurier“, 
„Der Standard“ und „Die Presse“. Das gesamte Analysematerial wurde in Hinblick auf 
das Vorkommen von Bildungsartikeln untersucht und deskriptiv aufgearbeitet. 
Insgesamt wurden 2.305 Zeitungsartikel erfasst, wovon 242 Artikel das Thema 
Bildung behandeln und somit für die Inhaltsanalyse relevant sind. Jene 242 Artikel 
bilden daher die Stichprobe für die Inhaltsanalyse. Aussagen über die Ergebnisse 
der Untersuchung beziehen sich jeweils nur auf die gezogene Stichprobe.  
 
Die Erfassung und Auswertung der Daten erfolgte mittels der Statistik-Software 
SPSS, es wurden vornehmlich die statistischen Instrumente „Kreuztabelle“ und 
„Mittelwertsvergleich“ angewendet. In der Folge werden wesentliche Ergebnisse  der 
Untersuchung angeführt:  
 
Der Anteil der Berichterstattung über Bildung nimmt im Innenpolitik-Teil der 
ausgewählten österreichischen Tageszeitungen insgesamt 10% ein. Das bedeutet, 
dass sich die Aufmerksamkeit zu 90% anderen innenpolitischen Themen widmet. Im 
Verhältnis hat PISA den Anteil der Artikel über Bildung in den Zeitungen erhöht. 
Vergleicht man die Präsentationen von PISA 2000, PISA 2003 und PISA 2006 
miteinander, so war der Anteil der Bildungsberichterstattung über PISA 2003 am 
höchsten. Im Verhältnis der Zeitungen zueinander berichtet „Die Presse“ in der 
Innenpolitik am häufigsten über Bildung. Bezug nehmend auf die formale Gestaltung 
kann festgehalten werden, dass der Anteil jener Artikel, die Elemente der formalen 
Gestaltung beinhalten, in „PISA-Zeiten“ höher ist als in „Nicht-PISA-Zeiten“. 
 
50,8% aller Artikel beinhalten Konflikte, über die berichtet wird. Noch höher ist der 
Wert, wenn es um die Darstellung von Misserfolgen geht. Dort liegt der Wert bei 
56,2%. Dies bedeutet, dass etwas mehr als die Hälfte der Artikel schlechte 
Nachrichten zum Inhalt haben. Zwischen den Zeitungen gibt es in dem 
Zusammenhang keine nennenswerten Unterschiede. 
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In Bezug auf die inhaltliche Schwerpunktsetzung ist festzuhalten, dass in allen 
Zeitungen die Berichterstattung über Bildung sehr eng mit PISA verknüpft ist. PISA 
ist von 23 möglichen Themen in der Auswertung am häufigsten vorgekommen 
(31,4%) und steht bei allen Zeitungen bis auf die Kronen Zeitung im Themen-
Ranking ganz oben. In der Kronen Zeitung gab es mehr Artikel zur „Gesamtschule“ 
(35%) als zu PISA (25%). Zu bemerken ist, dass Themen aus der 
„Entwicklungspsychologie und Lernforschung“ in allen Zeitungen kaum (4%) 
vorgekommen sind und das Thema „Lehre“ gar keine Erwähnung gefunden hat.  
 
Im Kontext von PISA liegt das Hauptaugenmerk (27,6%) stark auf den 
SchülerInnen(vertreterInnen) gefolgt von den beiden Großparteien SPÖ (15%) und 
ÖVP (14,5%). In Zusammenhang mit der Thematisierung der „Gesamtschule“ kommt 
die ÖVP mit 28,6% am häufigsten vor, weiters werden auch 
SchülerInnen(vertreterInnen) und LehrerInnen(vertreterInnen) mit jeweils 10,7% 
genannt. Ebenso ist feststellbar, dass deutlich mehr Handlungsaufforderungen an die 
Bundesregierung im Kontext der Präsentationen von PISA-Studien stehen als im 
Kontext anderer Bildungsinhalte. 
 
Die innenpolitische Tendenz in Bezug auf die Bundesregierung war in allen 
Zeitungen von 1999 bis 2007 kritisch. Zu berücksichtigen ist dabei, dass die 
Koalitionsform 1999 und 2007 (SPÖ-ÖVP) eine andere war, als von 2001 bis 2006 





Education is a decisive key for individual chances of live and a driving force for social 
and  cultural development. It is indeed necessary to acquire a seizable degree of 
education to be able to participate in society and to gain access to work life. 
Moreover, education also determines the degree of security in social matters. Hence 
follows that education is the commodity of the future.  
 
The issues of education are presented to public discourse via the media. In the frame 
of this dissertation it will be discussed how educational issues are being represented 
by Austrian newspapers. Special consideration will be given to the results of  the 
PISA Study, which have caused a very emotional discussion on education policies in 
Austria. 
 
The gnostic interest of this dissertation lies especially in the description of 
thematisation strategies of Austrian newspapers with reference to educational issues 
in the context of the PISA Study.  
 
I shall be employing a deductive research method for the empirical examination. 
Based on five central research enquiries into which influences exist towards Austrian 
newspapers in educational matters. Additionally, five hypotheses will be drawn up 
within a theoretical frame, which will consider aspects of mass communication and of 
public discourse over education. These are to be understood as suppositions about 
the extent of newspaper articles, the appearance of reports and the publication 
justification of the relevant news as well as the existence of thematic fields and 
players in the news coverage on education. 
 
Content analysis, coming from social and communication research, has been chosen 
as a methodological main tool for this dissertation. The time frame of this research 
has been determined with the years from 1999 to 2007, with periods of six weeks 
lying within this time frame and including both the years 1999 and 2007. The 
presentation of the PISA Studies will be accounted for, which is half the time of the 
predefined examined period. Relevant articles from the Austrian national newspapers 
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“Neue Kronen Zeitung”, “Kurier”, “Die Presse” and “Der Standard” has been 
considered. The entire material of analysis has been searched through in order to 
find articles dealing with education and has been descriptively evaluated. Altogether, 
a number of 2305 newspaper articles have been considered, out of which 242 
articles dealt with education and have therefore been relevant for this content 
analysis. These 242 articles served as the sample for the content analysis. 
Established results of this examination refer only to the relevant sample. 
The collection and evaluation of the data was carried through by using the statistics 
software “SPSS”; the statistical instruments “cross tabulation” and “mean value 
comparison” have been employed. In the following the main results of the 
examination will be quoted. 
 
The proportion of education coverage within the entire coverage of home politics as 
examined in the selected Austrian newspapers is 10%. It follows that 90% of political 
attention in the newspapers is devoted to other topics of home politics. 
Proportionally, PISA has increased the number of articles on education in the 
newspares. When the presentations of PISA in 2000, 2003 and 2006 are compared, 
PISA 2003 has been given the highest proportion of news coverage. When the 
newspares considered in this treatise are compared to each other, the proportion of 
education coverage ist highest in „Die Presse“. With reference to  the formal structure 
it can be said that the proportion of those articles which contain elements of formal 
structure, is higher in „PISA-times“ than in „Non-PISA-times“. 
 
50.8% of all articles contain news coverage on conficts. When the articles deal with 
failures, this value is even higher. In the latter case, the value is 56.2%. This is to say 
that more than half of all articles report on bad news. In this respect, there are hardly 
any discrepancies between the different newspapers.  
 
With reference to the thematical emphasis in the newspapers, it can be established 
that the articles in all those papers are closely connected tot he PISA Studies. Out of 
23 possible topics, PISA had the highest frequency (31.4%). In all papers except the 
„Neue Kronen Zeitung“, PISA has the highest ranking of all education issues. In the 
„Neue Kronen Zeitung“ there have been more articles related to the issue of 
comprehensive schooling (35%) than to PISA-related issues (25%). It is remarkable 
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that issues related to „Development Psychology and Study Research/Theory of 
Knowledge“ did hardly figure in any of the newspapers (4%), and that the issue of 
„Apprenticeship“ was not at all considered.  
 
In the PISA-context, the main emphasis lies upon students/pupils and their 
representatives (27.6%), followed by the party-political-related aspect (the two largest 
parties SPÖ – 15%, and the ÖVP – 14.5%). In relation tot he issue oft he 
comprehensive school model the Austrian People’s Party (ÖVP) figures highest at 
28.6%, furthermore students/pupils and their representatives as well as teachers and 
their representatives at 10.7% for each group. Moreover, it has come clear that far 
more political demands to the Austrian Federal Government have been raised in 
connection to PISA-questions than this has been the case with any other educational 
issues. 
 
The political tendency with reference to the government was very critical in all dailys 
considered in the perion from 1999 to 2007. It hast o be taken into account, however, 
that the coalition composition in 1999 and in 2007 (ÖVP-SPÖ) had been different to 
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